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Schwer« Verlutto cl«r feindlichen Handelttonnage im Januar 

U-Boote und Luftwaffe versenkten 522000 brt 
SUdgrupp* d«r 6. Arm«* In Stalingrad von der Uabermacht überwältigt — In zehn Tagen S17 Sowjetpanzer 

lerttört — Im Mittelmeerraum 15 Flugzeuge abgeschossen 
Führerhauptquartier. 1. Februar 

Dda Oberkommando der Wehrmacbt gibt 
bekanait 

I« Staliiiarad M die Mdgrnppe der aedi-
•tae Anaee later Ftthrung dea Generalfeld-
maracballa Pamlua nach mabr ala zwei Mo­
naten heldenhafter Verteidigung von dar 
Dbennacdit dea Feindes im Kampl überw&l-
tigt worden. Die Nordgrappe vater FOhrung 
des GaBorala der Infanterie Strecker behaup­
tet sich noch immer. Sie wehrte atarke feind­
liche Angriffe zum Teil im Gegen«tofl ab. 

An den flbrigan Brennpunkten der großen 
Abwahraehlacht im Oaten dauern die Kampfe 
Bit unverminderter Heftigkeit an. Versuche 
dea Feindes, im westlichen Kaukasus unsere 
Abwehrfront m durchstoßen, scheiterten. 
Zwischen dem Kaukasus und dem tinteren 
Don kam ee nur tu KAmpfeo rwlschen eige­
nen Nachhuten nnd dem schwach nachdrän-
gendso Feind, ohne daß die Marschbewegun­
gen der Mesee unserer Truppen gestört 
wurden. 

An der Donez-Front und südwestlich von 
Woroneach kam es zu schweren Kämpfen, 
die noch andauern. > 

Am Ladoga-See griff der Feind nach den 
schweren Verlusten des Vortages nur mit 
schwicheren Kr&ften an. Alle Angriffe wur­
den abgewiesen. 

Dnrch Verbinde des Heeres wurden In der 
Z«j| von 31. bis 31. Januar en der Ostfront 
517 Panzer zerstört, erbeutet oder bewegungs-
luifählg geschossen. 

In Afrika wurden heftige Angriffe gegen 
die Stellungen der deutsch-Italienischen Afri-
ka-Armee in WesttrlpoUtanien unter erneu­
ten schweren Verlusten för den Feind ab­
gewiesen. Die Kämpfe um die in Tunesien In 
den letzten Tagen genommenen Stellungen 
halten an. 

Deutsche Kampfflieger bombardierten er­
neut den Hafen von Bone. In Luftkämpfen 
und durch Flakartillerie der Luftwaffe wur­
den im Mittelmeerraum 15 nordameriknnische 
und britische Flugzeuge ahgesrhossRn. Bin 
eigene« Flugzeug wird vermißt. 

Deutsche Unterseeboote versenkten In Ja­
nuar 1043 unter schwersten Weiterbedingun­
gen, die sich zeitweise bis zum Orkan stei­
gerten, 69 feindliche Handelsschilfe mit 
408 000 brt. Zehn weitere Schiffe wurden 
torpediert. Ihr Untergang konnte nicht beob­
achtet werden, Ist aber bei den schweren 
Seegangverhiltnlssen anzunehmen. 

Die Luftwafle versenkte ans feindlichen 
Geleltrilgen Im Mittelmeer achtzehn Han­
delsschiffe mit znsemmen 114 000 brt nnd 
«waA Zerstörer. Darüber hinaus wurden ,37 
Handelsschiffe sslt 200 000 brt, ein Kreuser, 
zwei Zerstörer und zwei Bewacher beschädigt. 

Unter schwierigstan Kempfbedingungen 
wurden somit im Monat Januar mindestens 
522 000 brt feindlichen Handelsschlffsrauros 
vernichtet. 

Zu GMeraiieldmartchfiUen 

bel5rdert 
Berlin, t. Fetnniar 

Der Flftuei beförderte mit Wirkung vom 
l. Februar 1043 verdiente Oberbefehlshaber 
von Haereagruppen und Armeen m Qeneral-
feldmarsdiflJlen. 

Öeneraloberat von Kielet, Oberbefehleha­
ber einer HeereegrruiDf)e, 

OeneraJoberst Prelnerr von Weicim, Ober-
befehlah&ber einer Heeresgruppe, 

Generaloberst Buach, Obert)efehT«[hAber el-
•er Armee. ^ 

D«r Fsind ••rior 23 FltttfEetifie 
Rom, 1. Februar 

Der italieniaehe Wefirmaohtberlcht gibt 
bikkamit: 

Im westlichen Tripolitanien gingen die 
heftlg^en Kampfhandlungen feindlicher Pan-
zerabteSlungen und feindlicher Artillerie wei- | 
ter, die ststa auf unsere sofortige Abwehr , 
stießen. FHinf Panzer, einige Kanonen und ; 
Tahlrelchf feindliche KreftwApen wurden 
vemlchtet. 

In Tiineeien j^ehen die Känripfe in den Im 
Tiftiife der letzten Ta^e von den Achsen­
truppen erre'chten Abschnitten welter. Kfl 
wurden etwa einhundert Oefangene gemacht I 
«nd zwölf feindlich« Panzer zerstört. I 

In erbitterten L^iftliäniipfen sohossen deut­
sche JM^er sehn Flugzeuige ab, weitere vier 
feindliche Fltijmuge wurden von der Boden­
atowehr zum Abstun gebracht. 

Unsere zur Sicherung eines im^Mittelmeer 
fahrenden Oeieitsufss . eingesetzten Jäger 
vereitelten den Ajigriff britischer Bomber 
und schössen einen Beaufighter ab, der ins 
Meer stürzte. 

Viermotorige amerikanische Bomt>er grif­
fen gestern dreimal Measlna an, wo zahlrei­
che Bon\ben abgeworfen und beträchtliche 
Schäden an vielen Gebäuden angerichtet 
wurden. Die Zahl der Opfer wird zur Zeit 
festgestellt. Die deutsch-italienische Boden­
abwehr von Reg-glo Calabria und Measina 
schoß drei Ltberator ab. 

Eines der Flugzeuge, die am Angriff auf 
Meesina mitgewirkt hatten, griff mit den 
Bordwaffen ein Haus bei Mellto di Porto 

Salvo (SUdkUate von Calabrlen) aji. Es wer­
den acchÄ Tote gemeldet, darunter der Erz-
blschof der Dittzeae, der sich auf Hirtenbe­
such befand, und fünf Zivilpersonen. Wei­
tere EinflUge fanden auf Catanla, Trapanl 
und Augusta statt, wo Gebäudeachäden ent­
standen. Die Zahl der Opfer ist noch nicht 
festgestellt. .Die Bodeiiabwohr schoß drei 
der angreifenden Flugzeuge Uber Augusta 
ab, die brennend abstürzten: eines über Sy­
rakus und eüi weiteres Östlich der Haibinse; 
Magnisi und das dritte nordöstlich der Stadt. 
Die Bodenabwehr von Trapanl schoß zwei 
Flugzeuge ab, von denA eins bei den Fel-
aeninaeln Porcelli und Aslnelli und ein an-
'deres nördlich der Stadt abstürzte. 

Eine imserer Korvetten xmd ein Torpedo­
boot wurden vom Feind \'or der tuneslöchen 
Küste versenkt. Das sofortige Eintreffen 
von Rettungsbooten ermöglichte die Ber­
gung fast der gesamten Besatzungen. 

Neae Seeschlaclt bei ilen Salomonen 
Japaner versenkten zwei Schlachtschiffe und drei Kreuzer 

Tokio, 1. Februar 
Am 29. und 30. Januar kam es In den Ge­

wässern der Salomonen ,bel der Sennell-Insel 
zu einer Seeschlecht, In der zwei feindliche 
Schlachtschiffe und drei Kreuzer versenkt 
wurden. Ein Schlachtschiff und ein großer 
Kreuzer wurden erheblich beschädigt. Nur 
eine geringe Zehl lapanlscher Flugzeuge 
ging verloren. 

Die Sondermeldung Uber die neue See­
schlacht bei den Salomoneli wurde am Mon­
tag durch Msrlnemlnlster Schlntada In der 
Sitzung (*es Oberhauses bekanirtgegeben. 

Nach dem Bericht des Kaiserlichen Haupt-
quartlers entdeckten japanische Marinekräfte 
am 29. Januar östlich der Rennell-Insel einen 
starken feindlichen Flnltenverband. Trotz 
Bchlechten Wetters griffen sie den Gegner 
sofort an. Dieser versuchte, in südöstlicher 
RichtAmg zu entkommen, wurde jedoch am 
30. Januar von Verbänden der Jdpnnlsrhen 
Marineluftwaffe bei Tageslicht gestellt. 

Die Japaner verloren nflch bisherigen An­
gaben sieben Flugzeuge, die sich im Direkt-
einsatz auf ihr Ziel stürzten. Drei weitere 
sind noch nicht zurückgekehrt. Die Schlacht 
erhält offiziell den Namen „Seeschlacht bei 
der Rennell-Insel". 

Wie der Marineminisler Schimada im 
Oberhaus zu der Sondermeldung über die 
Seetchlachl bei der Rennell-Insel ausiührle, 
wurden am 29. Jdnnar /unMrhst ein feind­
liche« Scblfic'htschilf und ein Kreuzor ver-
»«tnkf. Die andeicn Vorliiste erlitt der '^'cind 
im Verlauf des .10. Januar durch die ji'pa-
n'scho Luftwaffe, die mit starken fliiiheilen 
in den Kanf^yf eingriff. Die Führormdschlne 
des japanischen Geschwaders wurde von der 
Feindlichen Flak In dem Augenblick getrof­
fen, öls sie einen Torpedo auf ein Sririiarht-
schiff abschoß Der Pilot steuerte daraufhin 
sein Flugzeug direkt auf das Deck des feind­
lichen Schlachtschiffes, wo es fast gleich­
zeitig mit flcm explodierenden Torpedo niil-
schlug. Kunre Zeil spStcr begann das 
Srhlachlschiff zn sinltm. 

Schimada erkläite weifnr, durch den Vpr-
IhuI der See- und I.uftsrhlarht hei 1er Ken-
nell-Tnsel sei die foindliche Gpfj^noffensive 
vercitrit worden, nieirbzeitig hob der Mini­
ster die geringen Figenverluste der jjp.3ni-
scheii Marine als besonders homcrkenswert 
hei vor 

Die Rennell-Insel liegt südlich von Guadal-
canar und ist der Salomonen-Gruppe siid-
weptllch vorgelagert. 

Freiherr von Neurath 70 Jahre 
Ein reiches Leben im Dienste des Vaterlandes 

Berlin, 1. F€bruar 
Reichsminister, Reichsprotektor Freiherr 

von Neuiath begeht am 2. Februar dieies 
Jihre» seinen 70. Geburtstag. Freiherr von 
Naurath kann an diesem Tage auf ein jahr­
zehntelanges hervorragendes Wirken Im 
Dienste für Volk und Reich zurückblicken. 

Am 2. Febhiar 1873 in Klein-Galdbach in 
Wiirttembetg geboren, trat er nach Absol-
vierung des rechtswissenschaftlichen Stu­
diums im Jahre 1901 als Assessor in den 
Koosulardienst ein und bekleidete von 1903 
bi» 1908 da* Amt eines Vizekonsuls in Lon­
don. Nach kurzer Tätigkeit al« Botschaftsrat 
In Konstantinopol machte er den Weitkrieg 
als Kompaniefiibrer mit, wurde jedoch 1915 
vom Auswärtigen Amt wiederum der Bot­
schaft in Kunstantinopel zugeteilt und 1017 
zum Kabinettschef des Köngls von Württem-
beig Ginannt 

Im Jahre 1919 trat er neuerlich in den 
diplomatischen Dienst ein, wurde Gesandter 
In Kopenhagen und war von 1921 bis 1930 
Botschafter In Rom. Von 1930 bis 1932 wirkte 
er als Botschafter in London. Am 20. Juni 
1932 wurde er als Reichsminister des Aus­
wärtigen berufen. 

Die markantesten außenpolitischen Ereig­
nisse nach der Machtübernahme, an denen 
Freiherr von Neurath als Relchsaußenmini-
Bter maßgeblich Anteil hatte, und mit denen 
sein Name für immer verbunden sein wird, 
sind das Verlassen der Abrüstungskonferenz 
in Genl am 14. Oktober 1933 und der eine 

Woche spater erfolgte Austritt Deutschlands 
aus dem Völkerbund, die Wiedereingliede­
rung des Saargebietes, die Verkündung der 
Wehrhoholt des Deutschen Reiches und nach 
dem Abschluß des französlsch-sow|etischen 
Militärpaktes die Kündigung dos Locarno-
Vertrages. 

Im Jdhre 1936 folgte dur Vertrag mit Öster­
reich und die grundlegende Änderung der 
Beziehungen des Reiches zu Japan und 
Italien. 

Nach der Erreichung des 65. Lobensjahres 
Im Februar 1938 entband der Führer Frei-
herm von Neurath auf sein eigenes Ansuchen 
vom Amte des Rcichsaußenministers und 
ernannte ihn unter Würdigung seiner großen 
Verdienste zum Präsidenten des nougebil-
deten Geheimen Kahlnettsrales. 

Am IR. März 19.18 ernannte der Führer 
Freiherrn von Neurath zum Reichsprotektor 
in Böhmen und Möhren. 

Reichsminister, Reichsprotektor Freiherr 
von Neurath wurde vom Führer in Würdi­
gung seiner hervorragenden Arbeit für Volk 
und Reich mehrfach ausgezeichnet. Er erhielt 
unter anderem das goldene Ehrenzeichen der 
Partei, wurde zum -Gruppenführer ernannt, 
ist Träger des Deutschen Adlerordens und 
des Goldenen Treudienstehrenzeichens für 
seinp 40)ährige diplomatische Tätigkeit. In 
Anerkennung seiner besonderen Verdienste 
um die Durchführung von Kriegsaufgaben 
verlieh Ihm drr Führer als Reichsprotektor 
von Böhmen und Mähren da« Krif»g»ver-
dienstkreuz erster Klasse. 

Blick in die Politik 
Stalin fordert Nordeuropa 

(Von unserem Vertreter) 

Kopenhagen, 1. Februar 
Die Kopeniiagener Zeltung »Natlonalti-

dende« veröffentlichte eine Meldung über so­
wjetische Ansprüche auf Skandinavien,' die 
die Sowjets in Washington und London an­
gemeldet haben sollen. Die Sowjetforderun-
gen haben In hiesigen politischen und diplo­
matischen Kreisen großes Aufsehen erregt. 
Man faßt diese Forderungen als einen Vor­
geschmack dessen auf, welches Schicksal den 
skandinavischen Norden im Falle eines Sie­
ges der Alliierten erwarten würde. s^Natio-
naltiderxde« erklärt welter, daß den Gerüch­
ten zufolge in Washington po1iti.sche Wün­
sche der Sowjets zur Sprache gekommen 
seien, daß die russiische Westgrenze horei1.i 
heute in Übereinstimmung mit den Erfor-
derniseen der nisaischen Politik festgelc,-?!-
werden solle. Das dänische Blatt will wissen, 
daß die Sowjetunion aul^er den Häfen Nar-
vik und Petsamo da.-? gesamte Nord-Norwe­
gen, Lappland und Finnmarken gefordert ha­
ben soll. 

Wir der sowjetische Rundfunk berirhtrt, 
hat Stalin in Anwesonhelt von Aiißenknrn-
niissar Mulotow den amerikanisclien Bol-
schafter Admlral Standley so^vip den briti­
schen Goflchäftfiträger zu einer langen Be­
sprechung im Kreml empfangen. Auf dem 
Hintergrund der dänischen Meldung dürfte 
diesem Empfang eine ganz besondere poli­
tische Bedeutung beigemessen werden. 

Die neuen sowjetischen Forderungen hab-n 
in Kreisen der dänischen öffentlichkeit ei­
nen umso tieferen Eindruck gemacht, als 
die sowjetriisslsche Gesandtschaft in Stock­
holm sich auf Anfrage schwedi.scher Jour­
nalisten Rowriprrt hat. die s^wjetisrh^'n Ati-
Hprüche zu deniertieren Diese unverHchätn-
ten sowjet.iscnen Forderungen stelirn ein 
ernstes Mcinenlo an diejenigen skandinavi­
schen Ivänder dar, die auch heute noch die 
Bedrohung Skandinavien« durch don Br>l-
schewismus zu bagatell'sieren vensuchen und 
der Auffassung sind, daß England und die 
USA im Ernstfall die bolschewlstwche Ge­
fahr von Skandinavien fernhalten werden. 

Lügennebel um die Türkei 
(Von nnserom Vertreter) 

Ankara, 1. Februar 
Von anglo-amerikanischer Seite scheint 

man sich in der Türkei dafür schadlos hal­
ten zu wollen, daß Ministerpräsident Sara-
coglu vor seiner Erklärung an die englische 
Adresse London und Washington darauf auf­
merksam machte, daß es unangebracht wMr«, 
mit dem Gedanken zu spielen, die Türkei 
werde ihro Neutralität nicht nach allen Sei­
ten hin verteidigen. Wie sich jetzt zeigt, er­
hielten offenbar die anglo-amerlkanisch«*n 
Kreise In der Türkei den Auftrag, Im Verein 
mit den ihnen zur Verfügimg stehenden Eml-
grantenkliguen erneut den Apparat der Flil-
steragltation in Betrieb zu setzen. Wiederum 
werden aus diesem Lager Gerüchte verbrei­
tet, daß sich die Achse vorbereite, die Türkei 
In den Krieg einzubeziehen. Man spricht so­
gar Termine aus und lößt durch Agenten den 
Angehörigen neutraler Staaten den »freund, 
schaftlichen Rat« zukommen, bis zum 20. 
Februar das Land verlassen TU haben, da 
von diesem Zeltpimkt an mit »t^berrasrhun-
gen« zu rechnen sei. 

Die Regie dieser Gerüchteoffensive weist 
allerdings erhebliche Widersprüche auf, denn 
auf der anderen Seite entweichen aus dem 
Kreise der Alliierten andere Gerüchte, die 
gerade umgekehrt lauten und in denen be­
hauptet wird, die angelsächsischen Mächte 
würden In Kürze in der Lage sein, die »tür­
kische Frage« In ihrem Sinne zu lösen, und 
zwar, wenn möglich, »freundschaftlich«, ja 
an die türkische Wehrmacht sei sogar die 
Weisung ersangen. sich Im Falle e'noR Er­
scheinens anglo-amerikanischer Verbände 
auf türkischem Boden mit einem »symbol­
haften Widerstand« zu beenü^en. Was der-



Seite 2 »Marburpfer Zcitung-r 2. Febru<ir 1943 Nummer 33 

«rtyfp BehflupUm^pn betriff^.. #« wcrrlen sif 
turkiflcbfrseiU ver-ürnlfmiaBfn der La-
chp.rliciikeit preisgegeben. Die türkische Öf-
fenUichKcit int auch politiiich geschult ge-
niig, lim von derartigen Machenschaften den 
nötigen Abatand zu wahren. 

Um CO aufmerksamer bemüht man sich 
aber, über die Hintergründe klar ssu sehen, 
die hüiter solchen Manövern liegen, und es 
Kogt nahe, daß hierbei die ixt der letzten Zeit 
in anglo-ainerikanlÄchen Kreisen Ankaras 
offen diskutierte Möglichkeit, >voni nahöst-
lichen Raum aus über den Dodekanea «xier 
sonstwie eine Aktion versuchen m können«, 
in erster Linie berückßlchtlg:t wird. Es wird 
«n die Äußerung Willkiea erinnert, der er­
klärte, die Entscheidung de« Krieges würde 
>im Raum um die Türkei gesucht« werden. 
Man gibt sich hier keinerlei Zweifeln darüber 
hin, daß der Versuch der Durchführung sol­
cher Pläne seitens der Alliierten für die Neu­
tralitätspolitik der Türkei eine schwere Be-
la.stungsprobe mit sich bringen würde und 
die Gefahr provozierter Zwischenfälle in sich 
trage, die das Land vor wichtige Entschci-
duiigen stellen könnten. 

Unter die.scm GesichtJ?punkt wird auch die 
Absicht klar, die hinter der neuesten Agita-
tionsoffensive der Alliierten stecken dilrfte. 
die offensichtlich, ebenso wie die bisherigen 
Manö\'er um die Türkei, dean Zweck dient, 
die polltische Atmosphäre im Lande aufzu­
laden und labil zxj halten. Man übersieht Im 
übrigen auch nicht, daß dieses neue Manö­
ver mit den Besprechungen Churchills und 
Roosevelts zusammenfällt, in deren Rahmen 
narh hie.sigen Informationen die Frage de.s 
Nahen Ortens und der sich hier bietenden 
Möglichkeiten für die Alliierten-Kriegfüh­
rung einen wichtigen Punikt gebildet hfibc. 
Bb  scheint kein Zufall, wenn gerade in die­
sem Moment die Agitation von einer angeb­
lichen Bedrohung der Türkei Von selten der 
Achse durch das anglo-anierikanischc Lager 
erneut in Gang ge.setzt wird, Kinnal — und 
darüber läßt auch die türkische Presse kei­
nen Zweifel aufkommen — eine derartige 
»Bedrohung« stets alts Vorwand für alliierte 
Aktionen benutzt wurde. Die Tatsache, daß 
von türkischer Seite die gegenwärtige Lage 
an Hand der vorliegenden Symptome so 
nüchtern und sachlich geprüft wird, ist Be­
weis geniig, daß es die Türkei mit der Ent­
schlossenheit, ihre Neutralität zu verteidi­
gen, ernst meint und die Worte, die Saraco-
glu an die etiglische Adresse richtete, daß 
das Land bereit sei, jeder Verletzimg sei­
nes Bodens die Stirn «u bieten, iinbe-
Bchränkte Gültigkeit haben. 

Bone im Bombenhagel 
Berlin, 1. Februar 

Schwere deutsche Kampfflugzeuge bombar­
dierten in der Nacht zum 31. Januar neuerlich 
den Hafen von Rone. Der Angriff wurde 
trot7 reger Fiakabwehr in mehreren Wollen 
planmäßig durchgeführt und dauerte unge­
fähr eine halbe Stande. Besonders die Kais, 
I ngerschuppen und Schiffsliegepläl/e im süd­
lichen Hafengelande wurden schwer getrof­
fen. Der Schein eines der am Westrand des 
Sürthafens ausgebrochenen GroRfeuers konnte 
noch aus weiter Entfernung gesehen werden. 

Flynns stiller Abgang 
Stockholm, 1. Februar 

So schmutzig wie die Methoden des 
kriegswdhnüinnigen Roosevelt, so schmutzig 
und schmierig sind auch ihre Vertreter. 
Letzter Beweis ist der Skandal um Roosevelts 
Freund und Wahlmanager Edward Flynn, 
dessen Ernennung z.tmi Botschafter und per­
sönlichen Bcdultragten des Präsidenten .in 
Australien jetzt am Widerstand des USA-
Senats gescheitert ist. 

Als Roosevelt Anfang Januar seine Absiebt 
bekannt gab, Flynn nach Australien zu dele­
gieren, rief diese Nachricht in de/ USA-
Öffentlichkeit fast allgemeine Empörung 
hervor. Selbst ein Willkle sprach von 
„krassem Zynismus" des Präsidenten, der 
diesen „notorischen Schieber", der wegen 
Betrügereien an der Stadt Newyork unter 
Anklage stand, zum Repräsentanten des Lan­
des machen wollte. Am heutigen Montag 
sollte die Angelegenheit Flynn in öffentlicher 
Senatssitzung behandelt werden. Offenbar 
hatten aber Roosevelt und seine Kumpane 
inrvrischen gemerkt, daß sie den Bogen über­
spannt hatten. Flynn reichte am Samstag ein 
Rücktrittsgesuch ein, in dem er sich hinter 
einigen Phrasen von „nicht wünschenswerter 
Uneinigkeit" verschanzt. Nicht aus der Welt 
schaffen läßt sich mit diesem Rücktritt aber 
die Tatsache, daß der Skandal Flynn unzwei­
deutig enthüllt hat, daß Schicber und Ver­
brecher dem Minister Roosevelt als Mit­
arbeiter gerade recht sind. 

19 Tote bei dem Flugzeugabstairz in Kali-
fornieiL Tn Kalifornien ist jel2t einwandfrei 
festgestellt worden, daß die 19 Insassen des 
vor etwa zehn Tagen in den Bergen nahe 
der Stadt abgestürzten USA-Flugzeuges den 
Tod gefunden habeu. Es handelte »ich um 
ein Marine-Transport-Flugzeug, das von 
Pearl Harbour nach San Francisco unterwegs 
war. Unter den hohen Offizieren, die sich an 
Bord befanden, war auch der Befehlshaber 
der USA-U-Bootflotte im Pazifik, Konter­
admiral Robert H. English. 

Britische Admiralität muß den Verlust 
ehjes U-Bootes zugeben. Nach einer Reuter-
Meldung hat die Admiralität den Verlust des 
U-Bootes „P 222" bekanntgegeben. 

Erdbeben zerstörte peruanische Provinz-
Hauptstadt. Ein starkes Erdheben zerstörte 
in der Nacht zum Samstag in Peru die Haupt-
.Htadt der Provinz Canas, Yanacoa, sowie 
die Ortschaft Parnpamarca. In Yanacoa allein 
Tkurdcn bisher sechzig Tote und zweinun-
dert Verletzte gezählt. 

In zwelTasen von Fluszeusen zerlrUmmert 
Der Verlauf der Seeschlacht bei der Rennell-Insel — Tc^eddliejer stürzt sich in das 

explodierende Schlacbtschiii 
Tokio, I. Februar 

Domei erfährt aus den der Marine nahe-
sfeheiidcn Kreisen noch folgende Einzellieitcn 
über die Seeschlacht bei der Rennell-ln.sel: 

Am -'9. Januar war der Himmel über den 
Salomonen mit dichten Wolken verhangen, 
wälirend eine steife Brise über die aufge­
peitschte See pfiff. Trotz dieser ungünstigen 
Wettefbcdingungen hielten japanische Auf­
klärungsflugzeuge ihre Crkunduiigsflügc auf­
recht. Ihre uiiermiidlicbeii Bcniühun^eii, die 
seit der näditliclieu Schlacht bei Lunjja am 
30. November 1942 ununterbrochen beibehal­
ten wurden, fanden ihre Belohnung.' als In 
den Gewässern östlich von Reunell-lsland 
eine mächtige feindliche Flotte, die in nord­
westlicher Richtung dampfte, ausgemacht 
wurde. 

Während die fcindlichc Elak das Feuer er­
öffnete. gaben die Aufklärer ihre Meldun­
gen. Sofort starteteiJ starke Formationen 
iapanischer Torpedoflugzeuge durch di<? Wol­
ken feindwärts. Da die feindliche Flotte in 
Anbetracht des sclilccliten Wetters keinen 
Angriff erwartete, lief sie mit unvcriindcrteni 
Kurs weiter und näherte sich den Gewässern 
nördlich der Rennell-Insel. 

Plötzlich erschienen große Formationen 
iapanischcr Flugzeuge in den Wolken über 
der feinclliclien Flotte. An der Spitze flog die 
Maschine des Konnnandeurs durcli den feind­
lichen Feuervorliang, utn seinen Torpedo auf 
ein feindliches Schlachtschiff abzufeuern. Un­
glücklicherweise wurde das Mugzeug von 
einer Granate getroffen, Einen langen Feucr-

schweif hinter sich herziehend, schlug es mit­
ten auf dem feindlichen Schlachtschilf auf 
und setzte die Kommandobrücke in Brand. 
Gleidizeitig traf der vom Flugzeug zuvor ab­
gefeuerte Torpedo das Schiff mit gewaltiger 
Explosion. 

Nach weiteren Torpedoangriffen anderer 
japanischer Flugzeuge begann das Schiff 
rasch abzusinken. Die angreifenden Flug­
zeuge wandten sich daini den größeren feind­
lichen Kreuzern zu und feuerten aaclicinan-
dcr iltre Torpedos auf sie ah. Zwei Kreuzer 
wurden sofort versenkt, während zwei wei­
tere Schlachtschiffe in Brand gesetzt and ein 
weiterer Kreuzer in Flammen gehüllt wurde. 
Die Sonne war bereits untergegangen. Die 
japanischen Geschwader unterbrachen ihre 
Torpedoangriffe und kehrten zu ihren Stütz­
punkten zurück. 

Die fcindlichc Flotte versuchte — auf süd­
östlichem Kurs laufend — vergeblich, den 
japanischen Angriffen auszuweichen. Japani­
sche Aufklämngsflugzeuge machten das flie­
hende feindliche Geschwader am nächsten 
Tage in den Gewässern nordöstlich von Ren-
nell-lsland aus und die japanischen Torpe­
doflugzeuge nahmen bei Tagesanbruch den 
Angriff wieder auf. Zwei feindliche Schlacht-
schiffe, die am Tag zuvor beschädigt waren, 
iiatten ihre Brände löschen können und ilo-
hcn in südöstliclier Richtung, während übe» 
JO USA-Jäger den Luftraum über ihnen ab-
patrouillicrten. Sofort entwickelte sich ei» 
erbittertes Lnftduell, wobei drei feindlichf 
.lüger abgeschossen wurden. Nachdem^ dip 

lim 

Der Wert der USA-HIHe 
Australien ist enttäuscht — England versucht daraus ein poli­

tisches Geschäft zu machen ' 
fitockholm, 1. Februar 

Wie aus London gemeldet wird, hat der 
australische Außenminister Dr. Evatt am 
Sonntag eine Rundfunkrede gehalten, in der 
er u. a. erklärte: 

vDie Zeit ist jetzt gekommen, in der es 
unsere Pflicht ist, dringend und beharrlich zu 
fordern, daß der Eigenbedarf der südpaziii-
schen I.änder zur Durchführung einer totnlil 
tären Kriegsstrategie endlich erfüllt wird. Der 
Tag, an dem wir zufrieden sein kötwen, ist 
noch nicht gekommen.« 

Im weiteren Verlauf seiner Ansprache 
zählte der Außenminister mit unverkennba­
rem Mißbehagen über das Ausbleiben der 
von den USA versprochenen llilfslioferungcn 
die Leistungen und Beiträge auf, die Austra. 
lien znm Krieg bisher zugesteuert habe. 
sWir haben den amerikanischen Truppen«, 
so betonte er in diesem Znsammenhang, 
>groBe Mengen von Lebensmitteln geliefert, 
woran wir selbst oft knapp warcji. WMr ha-
ben ihnen Hafen, und Wcrftaiilagen chigo-
räumt. ihnen See- und Bahntransportmög­
lichkeiten gegeben, Flugzeuge und Schiffe 
der USA repariert und große Mengen unse. 
rer eigenen Milalärausrüstung zur Verfügung 
gestellt.*' 

Die Ursachen und Hintergründe, die .len 
Außenminister Australiens dazu veranlaßt 
haben, in seiner Rundfunkrede die Anslren-
gungen tnid Opfer seines Landes in beson­
derem M.'iße herauszustellen, inid^ zwar mit 
einem gleichzeitigen deutlichen Hinweis auf 
die bis heute noch unerfüllt gebliebenen Be­
dürfnisse der südpazifiöchen Verbündeten 
der USA, liegen offen auf der Hand. Wie er­
innerlich, hat der australische Ministerpräsi-

dent Curtin erst vor kurzem in emer An. 
Sprache betont, daß Australien mehr denn je 
von der Gefahr eines direkten Angriffs der 
Japaner überzeugt sei, zumal die Zeit heute 
nicht mehr für die Antiachsenmächte. son. 
dem ausschließlich für die Sache Nippons 
arbeite. Alle jene verzweifelten Hilferufe aus 
Canberra aber haben nichts gefruchtet, so 
d^ß arch in der Rede pr. Evatts klar zum 
Ausdruck kommt, wie sehr sich neben 
Tschungking-China auch die australische 
Regierung bitter enttäuscht sieht im Hinblick 
auf die ausgebliebene Unterstützung und Hü-
fe, die ihr von Washington mit phrasenhaf­
ten Versprechungen in Aussicht gestellt wor. 
den war. 

Es ist ferner sehr bezeichnend, daß ausgc. 
rechnet London die Rundfunkrede Dr. Evatts 
verbreite! und sich somit England das Unbo-
hagen der Australier gegenüber Roosevelt 
gcv/issermaßen zu eigen macht, Haben die 
Briten t»ach dem Fall von Hongkong und von 
Singapur sowie nach ihrer^ Vertreibung aus 
Burma und der völligen Eroberung Nicder-
ländisch-Indiens diirch die Japaner sich aus 
aem südpazifischen Räume zurückziehen und 
damit die Verteidigung Australiens den USA 
überlassen müssen, so kommt ihnen nun­
mehr die Tatsache, daß ihrem einstigen Do. 
niinion das Wasser bis zum Halse steht, ge. 
legen, um die Unzufriedenheit der australi­
schen Regierung über die mangelhaften Hil­
feleistungen der USA, nachrichten- und stim-
mungsuemäß gegen Washington auszuspie. 
Icn. Man muß schon Engländer sein, um 
keine Hemmungen zu haben, auch noch mit 

[der Notlage eines in Lebensgefahr befindli­
chen Freundes publizistische Geschäfte zu 

1 betreiben. 

20 3ahre faschistische Miliz 
Mussolini sprach zu den Schwarzhemden — »Wir werden nach 

Afrika zurückkehren« 
Rom, 1. Februar 

In (5«e:cnwart des Duce, der Regicrunga-
nütglicder und von Vertretern der Partei 
und der Wehrmacht wurde ann Montair hi 
einer Ortschaft Mlttelltaliens die Feier des 
20jährigen Bestehens der faschistischen Mi­
liz begangen. Dabei hielt der I>uce folgendo 
Ansprache: 

Offiziere, Unteroffiziere, Schwarzhcmdcn! 
Die Miliz, die durch Beschluß des Großra-

tes der revolutionären Kampfbiinde entstandi 
feiert heute in der ihr eij^enen Atmosphäre 
ihr 20jähriges Bestehen. Es ist eine elaeme 
Atmosphäre des Kampfes und der Ent­
schlossenheit, in der endlich die Märuier als 
öas erscheinen, was sie sind und gelobten. 

Von 1923 bis heute habt Ihr in unzähligen 
Schlachten durrh Opfer und Blut Euro Liebe 
für Italien und Eure unbedingte Hingabe 
zum Faflehlsmufl j^czeigt. f3o seid Ihr A?" 
Wci.sung treu geblieben. 

In diesem Krieg, dc.<?3en Ausmaß al.s über-
menschJieli bezeichnet werden kann, gilt 
mehr als je die Wahrheit, daß die Entschei-
duntr bei dem. liegt, der eine Viertelstunde 
länger als der Feind standzuhalten weiß, 
und daß die letzte Sehlacht die ist, die den 
Sieg bringt. 

Erst nach :i2 Monaten härtesten Kampfes 
war es dem Feind möcrllch. einen Erfolg zu 
erzielen. Das italienische Volk hat mannhaft 
und mit römischer Ruhe die Nachricht der 
Besetzung Libyens durch den Ee'nd nuftre-
nommen, "wpII eine imerschüttorlirhc Gewiß­
heit in seinem Merzen lebt: »Dort, wo wir 

waren, dort, wo imscre Toten uns erwarten, 
dort, wo wir gewaltige und unzerstörbare 
Spuren ijnaerer Kultur hinterlassen haben, 
dorthin werden wir zurückkehren«. 

»Unabänderlich wie das Gesetz der Gra­
vitation der Materie ist das Gesetz der po­
litischen Gravitation der Völker. 50 Millio­
nen Italicner hal>en nach Afrika hingestrebl 
und werden nach Afrika hinstreben, weil sie 
ebenso und vielleicht mehr noch als andere 
Völker ein heiliges Recht auf Leben haben, 

Schwarzhemden! An diesem 20. Jahres­
tag' antworten wir zuaanuneti mit unseren 
Kameraden der Achse imd des Dreierpaktes 
auf das unsinnige, verbrecherische und agi­
tatorische Dilemma von Casablanca, daß 
wir nie nachgeben werden, solange wir eine 
Waffe in unserer Hand halten können. 

Ihr werdet forWahren, in der ersten Reihe 
zu mar.schiercn und werdet immer und übar-
all allen ein Vorbild »ein. Ich weiß, daß Ihr 
kein anderes Vorrecht beansprudit*. 

Der GeneralstÄbschef der italienischen 
Miliz Galbiati übermittelte dem Duce einen 
Rechenschaftsbericht über die Entwicklunß" 
der freiwilligen Schwaraherrfdenverbände und 
vor allem über ihren Einsatz. Parteisekretär 
Minister Vidussoni überreichte dem Stabs­
chef der faschistischen Miliz den alliährlich 
von der fasehlBtiachen Partei der Miliz für 
Fürsorgezwecke zur Verfügung gefltellten 
Rptraer von JJOO 000 Liü*e. 

Der Duce wohnte am Montagvormittaer 
in Mittelitplien taktischen Übungen von Mi-
i'zverbSnden, M-Pftaillonen und Abteilun­
gen der Universitätsmiliz bcd. 

feindlichen Jäger •bge*'än2t waren, stürz­
ten unsere Torpedoflugzeuge wieder auf die 
feindlichen Schlachtschiffe herab. Mehrerf 
Torpedo.s trafen ihr Ziel und eine gcwaltißc 
Ü-xplosinn rief bei einem der beiden Schlacht­
schiffe eine riesige VVas.sersäule hervor. Das 
ScWachtschiff erhielt Schiairseite nach Steu­
erbord und versank sofort in der Tiefe. Ein 
weiteres Schlachtschiff wurde in Brand KC-
setzt und schien schwer beschädigt zu sein 
Ein Kreuzer, der in der vorherigen Nacht un­
beschädigt davongekommen war. wurde das 
Opfer eines kühnen Torpedoangriffs und ver­
sank mit gewaltiger Explosion. 

Glijckwunschbotscbaft des lapaniscben 
Oberhauses 

Einem Beschluß der Vollsitzung im japani­
schen Oberhaus zufolge forderte der Präsi­
dent des Oberhauses, Graf Yorinaga Matsu-
daira, die Marincbchördcn auf. den Komman 
deuren der lokalen Marinestreitkräfte eine 
Dauk- und Glück Wunschbotschaft über den 
glänzenden Sieg in der Seeschlacht bei de» 
Insel Renjiell zu übermitteln. ' 

Die Botschaft hat folgenden Wortlaut: 
Die kaiserlichen Marinestreitkräfte im süd­

lichen Pazifik haben In enger Zusariimenar« 
beit mit den Truppen des Cxpeditionsheeres 
eine Reihe glänzender Kriegsergc-bnisse er­
zielt, die die dauernden fcindlichcn Gegen­
angriffe völlig zum Scheitera brachten. Sic 
haben das nationale Prestige im liniern wie 
auch im Ausland gehoben und die feindliche 
Flotte bei der Insel Rcnnell zcrsclimettert; 
das hinter ihnen stehende Volk ist hiervon 
tief ergriffen. Das Oberhaus gibt seinen 
herzlichen Glückwünschen für die von der 
kaiserlichen Marine erzielten Siege Aus­
druck und übermittelt gleichzeitig seine tlerc 
Anteilnahme für die Seelen derjenigen, die 
ihr Leben im Kampf geopfert haben. 

BUanz der Saloffloa-Schlachten 
Nach der neuen Niederlage der anglo-ame-

rikanischen Flotte bei der RenneU-Insel wird 
in Tokio eine stolze Bilanz der bisherigen 
Frfolge im Seekrieg um die Salomonen aus­
gegeben. Danach hat die japanische Marine 
bei den Kämpfen um die Inselgruppe insge­
samt 132 feindliche Kriegsschiffe und Trans­
porter versenkt oder schwer beschädigt. 

Versenkt wurden insgesamt sechs Schlacht­
schiffe, vier Plugzeugträger, 34 Kreuzer, 21 
Zerstörer, neun U-Boote, ein Minensuchboot 
und 17 Transporter, das heißt insgesamt 
92 Schi ff c. 

Ein weiteres Schlachtschiff, zwei Flugzeug­
träger, fünf Kreuzer, sieben Zerstörer, ein 
U-Boot, ein Minensuchboot und sechs Trans­
porter, in.sgesanit also 23 Schiffe wurden im 
Gebiet der Salomonen so schwer beschädigt, 
daß mit ihrem Totalvcriust bestinmit gerech­
net werden kann. 

Schwer beschädigt wurden durch Angriffe 
japanischer See- und Luftstreitkräfte drei 
Schlachtschiffe, zwei Flugzeugträger, ein 
Kreuzer, acht Zerstörer und drei nicht näher 
bezeichnete Typen, insgesamt 17 Schiffe. 

Die japanischen Verluste im <Qebiet der 
Salomonen beliefen sich im gleichen 2Icitraum 
auf ein Schlachtschiff, das versenkt worden 
ist und 41 sonstige Kriegsfahrzeuge und an­
dere Schiffe, die ebenfalls versenkt wurden. 

Während 910 feindliche Flugzeuge abge­
schossen wurden, kehrten 324 japanische 
Flugzeuge nicht mehr zurück, von denen 
sich ein Teil in Selbstaufopferung auf ihr 
Ziel gestürzt hat. 

DreiBIg Flugzeuge an der burmesischen 
Grenze abgeschossen 

Nach einer Domei-Meldung aus Rangun 
wurden dreißig britische und USA-Flugzeuge, 
die Angriffe auf Burma von indiscbc'i und 
chinesischen Stützpunkten aus versuchten, 
durch das genaue Feuer der japanischen Flak 
heruntergeholt Wie erklärt wird, hat der 
eiserne Verteidigungsring, den die japani­
schen Truppen um Burma gelegt haben, alle 
feindlichen Versuche vereitelt die wichtigen 
burmesischen Stutzpunkte mit Bomben zu 
belegen. 

Schwinundock In Schonao wieder Qott 
Nach Überwindung ungeheurer Schwicrig-

keiteo ist es den japanischen Marinecinhei-
ten gelungen, ein Schwimmdock von 5000 brt 
bei Schönau wieder flottzumachen. Dieses 
Dock war vor der japaniscliea Besetzung 
vom Feinde in die Lnft gesprengt und ver-
senkt worden. 

Eine andere japanische Marineeloheit wird 
in nächster Zeit damit beginnen, ein anderes 
Dock von 50000 brt, das ebenfalls vom Feind 
zerstört worden war und als das größte 
Schwimmdock der Welt bezeichnet wird, 
wieder betraebsfähig zu raachcn. 

Rattenplage und Beulenpest in Palästina. 
In Palästina hat die Rattenplage einen solchen 
Umfang angenommen, daß in verschiedenen 
Küstenstädten unter der Bevölkerung bereits 
die Beulcnpest ausgebrochen sei. In mehreren 
Fällen habe diese Seuche bereits Menschen­
leben gefordert. 

Druck nnd VerUs: Matbarew Verl«#- und Drackerel-
Qea. m. b. H. - Vcrlasslcitone! Cjton Bauraeartner; 
Haup<schrlftlelter: Anton Qerschack <z. Z. In Urlaub) 
— SieMvertretender Mauptsclirlftieiter Roberl Krttzeri 
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Scik jCgfefr dfu käi§t£tädß§i 
Als Sanitätssoldat mit dem Verbandstornister durch schwerstes Sperrfeuer — Keinen Verwun­

deten lassen sie zurück — Gefährliche Fahrt mit kostbarer Last 

s' 

' '4k U 
*'*^1 

Im Osten, im Januar 1943 
Abwehrschlacht im mittleren Frontab 

schnitt. Das Pfeifen und Heulen der Grana­
ten liefft in der Luft. Salvengeschütze trom­
meln auf Quadratmeter und Panzerkanonen 
schleudern Geschosse, die nur der sechste 
Sinn des alten Frontsoldaten rechtzeitig er-
wittert. Maschinengewehrfeuer liegt wie eine 
undurchdringliche tödliche Sperre über fla­
chem Gelände. Aus zusamniengekniffenen 
Augen späht der suchende Blick der Scharf­
schützen. Aber es läuft kein Melder öber die­
ses Feld des Todes, kein Störungssuche! 
wird hier mehr hinausgeschickt. Der Funk 
ist die einzige Verbindung. Verstärkung, Mu­
nition, Verpflegung, sei etwas noch so wich­
tig, alles muß Zeit haben, bis die Dunkelheit 
ihren schützenden Schleier webt. Tagsüber 
verbietet ein Bataülonsbefehl den Verkehr in 
den Stellungen. 

Aber da bewegt sich noch etwas im Ge­
lände! Da schiebt sich doch ein Soldat, 
flach am Boden gepreßt, durch den Schnee? 
Gilt denn für den dieser Befehl nicht? Gibt 
es denn hier im Augenblick des tödlichen 
GeschoBhagels noch Wichtigeres, wofür ein 
Soldat den letzten Einsatz wagt? 

28 Meter durch vielfachen Tod 
Es gibt wichtigeres: Ganz langsam windet 

sich ein Sanitätsunteroffizier im Schnee vor­
wärts, vor sich her schiebt er den Tornister 

'mit dem Verbandszeug und den Medikamen­
ten''Der Tornister ist genau so wichtig wie 
der Mann. Was soll def vorn, wenn die Dinge, 
mit denen er helfen will ihm unterwegs zer-
schössen werden? So muß auch der Torni­
ster mit dem roten Kreuz in voller Deckung 
flach am Boden bleiben. Die bolschewisti­
schen Scharfschützen schießen verteufelt gut. 
Ringsum stäubt der Schnee auf von den Ein­
schlägen der Gewehrkugeln. Mit bösartig 
hellem Knall zerplatzt unverschämt nah 
Sprengmunition. Von seinem Sanitätsbunker 
bis in den ersten Graben hat der Unteroffi-
zier nur fünfundzwanzig Meter zurückzule­
gen. Aber es sind fünfundzwanzig Mel<fer vor 
den Gewehrläufen der Scharfschützen du dri*-
ben und in den Garben der feindlichen Ma­
schinengewehre. Fünfundzwanzig Meter in 
Zentimetern zurückzulegen I^Sind nicht Ewig­
kelten vergangen,' seit der Unteroffizier in 
seinem Bunker den Ruf nach Hilf«» hörtc^ und 
die Hilfe nur Meter um Meter dem Feind 
abtrotzt I? 

Im Qrabeo werten sie auf seine Hilfe 
Nun ruft er selber nach den Verwundeten. 

Aus den Grabenstücken kommt Antwort. Ka­
meraden weisen ihn ein, dirigieren den sich 
unbeirrt durch den immer heftigeren Ge-
schoßhagel vorwärtsschiebenden Sanitätsun­
teroffizier. Was sind schon fünfundzwanzig 
Meterl Wenn der Sanitätsuuteroffizier nur 
ein Soldat wäre wie jeder andere, längst 
wäre er in ein paar wilden Sprüngen vorge­
schnellt! An Mut fehlts ihm weiß Gott nicht. 
Ist das hier etwa schlimmer als damals auf 
Kreta sein Absprung, mitten in den Feind 
hinein? Es gab für ihn noch andere Gelegen­
heiten, wo es galt, das Herz in beide Hünde 
zu nehmen. Hier aber geht es nicht um Mut, 
hier geht es um Kameraden, die stöhnend 
Im Graben liegen und Minute um Minute auf 
ihn, den Helfer, warten. Was wird aus denen, 
wenn er bei ihnen nicht ankommt? Fünfund­
zwanzig Meter, für die der Unteroffizier zehn 
volle Minuten brauchte. Fünfundzwanzig Me­
ter, die ihn in Schweiß badeten, — aber nun 
legt er mit ruhiger Hand die ersten Verbände, 
an, gibt Spritzen, hat für jeden Verwundeten 
ein gutes Wort. Mit dem sicheren Blick und 
dem geschulten Griff des erfahrenen Sani- j 
tätssoldaten tut der Unteroffizier alles, was ^ 
notwendig ist, bis die Verwundeten bei Dun­
kelwerden in die sichere Obhut und ärztliche 
Betreuung des Hauptverbandplatzes gebracht 
werden können, |  

Mit Gewehr und Tragbahre die letzten am 
felnd 

Der Stützpunkt »Berta« muß vorüberge­
hend aufgegeben werden. Zu stark Ist der 
Druck der mit Panzern und einer vielfachen 
Irifariteristischen Übermacht angreifenden 
Bolschewistetl. Zug uttj Zug werden die Ver­
wundeten von den Sanitätssoldaten zurück­
gebracht, Fast ists geschafft, da erhalten die 
Sanitätssoldaten Feuer. Hier in diesem Ab­
schnitt sind sie die letzten am fcind. Zwei 
Mann legen sich auf den Bunker, der von 
etwa 30 Bolschewisten angegriffen wird, 
während die anderen die Verwundeten auf 
Schlitten verladen. Kaltblütig decken die 
zwei die Arbeit ihrer Kameraden, halten die 
Bolschewisten mit gezieltem Gewehrfeuer in 
Schach, bis die Schlitten fahrbar sind und 

, der Bunker gesprengt werden kann. 

Mit deni Sanitätswagen durch Nacht und 
Granathagel 

Im Schutze der Dunkelheit entwickelt sich 
auf der Straße, die in die vorderen Stellur-
gen führt, ein gespenstisches Leben. Nun faii-
ren auch die Sanitätswagen nach vorn. Ki­
lometerweit führt die Rollbahn hart an dei 
Hauptkampflinie entlang. Es muß ohne Licht 
gefahren werden. Die Augen des Fahrers, 
bohren sich auf den Weg, der nichts ist als 
ejne einzig»! verjchwrinniende weilJe Fläche. 
Jeden Augenblick kann der Wagen in einen 
unsichtbaren, zugewehten Graben oder Gra­
nattrichter abrutschen. In regelmäßigen Ab­
ständen steigen Leuchtkugeln hoch. Dann 

kann man wohl den durch Wagenspuren ge­
kennzeichneten Weg für Sekunden gut sehen, 
aber diese gute Sicht zerrt zugleich an den 
Nerven. Denn mit den hochgehenden Leucht­
kugeln peitschen die Salven der Infanterie­
waffen über das Gelände, bersten rechts und 
links von dem Schritt fahrenden Wagen die 
leichten und schweren Wurfgranaten. Eiskalt 
dringt der Wind in das Führerhaus. Gestern 
zerfetzte eine Gewehrkugel die Windschutz­
scheibe. Weiter passierte nichts. 

Eine Stunde später macht der Sanitäts­
kraftwagen den Weg zurück. Seit Tagen 
kennen die Männer keine Ausspannung, ha­
ben sie kaum einmal eine Stunde Schlaf in 
die Augen bekommen. Aber die Nerven der 
drei Sanitätssoldaten, die vorn im Wagen sit­
zen, werden von einer eisernen Klammer in 
Zucht gehalten. Die Klammer heißt Pflicht. 

Eine Höllenfahrt — viermal hintereinander 
Am Morgen darauf meldet das Bataillon 

eine größere Anzahl Verwundete. Der kleine 
Sanitätsbunker, vorgesehen für höchstens 
vier Mann, ist überbelegt. Auch die anderen 
Unterbringungsmöglichkeiten sind erschöpft. 
Det Sanitätsoffizier, der die Meldung entge­
gennimmt, ein junger Assistenzarzt, starrt 
vor sich hin. Vor seinen Augen entsteht das 
Bild, das hinter der Meldung steckt. Aber 
was soll geschehen! Die Straße ist am Tage 
nicht passierbar. Vor Dunkelwerden läßt 
sich dort kein Fahrzeug blicken. Dafür aber 
kann man doch schneller' fahren als nachts, 
wo der Weg nicht zu, erkennen ist?! Der Sa­
nitätsoffizier befiehlt die Besatzung eines 
Wagens zu sich, den Kraftfahrer und die Be­
gleitmannschaft. »Vorn können die Verwun­
deten nicht mehr untergebracht werden, wir 

müssen heute am Tage fahren. Ich fahre 
selbst mit. Wer von euch i^t freiwillig da­
bei?« Alle. Zweimal hin und zweimal zurück 
machen die tapferen Männer ihren Weg. Mit 
starren Ciesichtern und zusammengebissenen 
Zähnen fahren sie durch das Bersten der 
Ciranaten, das hämmernde Mü-Feuer, das 
zwitschernde Singen der üeweiirkugeln. Vier­
mal werfen sie selbst sich dem Tod in die 
Arme, um das Lehen verwundeter Kamera­
den in sichere Obhut zu bringen. Und sie 
schaffen es. Nur der Kraftwagen bringt Spu­
ren der gefährlichen Fahrt zurück. 

48 Stunden ununterbrochen auf dem Posten 
Auf dem Hauptverbandsplatz arbeiten die 

Sanitätssoldaten mit blaRen übernächtigten 
Gesichtern. Einer von ihnen, ein Gefreiter, 
ist seit 48 Stunden ununterbrochen auf sei­
nem Posten. »Nein, nein, ich kann nocli« sagt 
er und läßt sich nicht ablösen. Dtis Beispiel 
der kämpfenden Kameraden ist der Motor, 
der ihn antreibt zu übermenschlicher Lei­
stung, zum • Einsatz bis zur Erschöpfung. 
Wieder assistiert er dem Sanitätsoffizier bei 
einem chirurgischen Eingriff, »Tupfer!« ver­
langt dieser wie üblich, ohne aufzusehen. 
Aber der Tupfer wird Mnn nicht gereicht. 
Unwillig blickt der Offizier auf, sieht in ein 
kalkweißes Gesicht, aus dem ihn ausdrucks­
lose Augen anstarrten. Im gleichen^ Augen­
blick bricht der Sanitätsgefreite ohnmächtig 
zusatmnen. 

Wenn wir von den tapferen Söhnen unse­
res Volkes sprechen, die an den Fronten in 
treuer soldatischer Pflichterfüllung täglich 
ihr Leben einsetzen, dann ist in jedem. Falle 
auch der Sanitätssoldat gemeint, 
Kriegsberichter Hans Joachim Szelinski (PK) 
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Hier kämpfen die Helden von Stalingrad 
Ein Beobachter, der sich inmitten den Trümmern der Stadt unter einem Eisen­
wagen eingerichtet hat und von hier aus das vom Feind besetzte Gelände überblickt 

Marsch durch die eisige 

Pk-Aufnahn ie :  Kr lcEsber ic l i t c r  Posp i sch i l -At l .  (Wb)  

Wälirond einer Kampfpause im Sprengtrichter 

selbst mit Hand aJi, als es gilt, ein schweres 
Fahrzeug den glatten Uferhang hinaufzu­
schieben. In weißen Wolken steht der Atem 
vor den NlLstem der braven mageren Pferde. 
Aber wir schaffen es, und unsere Kuh ist 
auch dabei. 

Weiter geht ea im fahlen Licht des inzwi­
schen aufgegangenen Mondes. Blaue unwirk­
liche Schatten werfen die hohen Schnee­
wände links und rechts der Straße um die 
Bäume. 

An einer Wegegabel stehen Einweiser. Sie 
sollen uns in die neue Stellung führen. Der 
Troß verschwindet in e.ner Mulde zwischen 
ein paar armseligen Hütten. 

Endlich halt! In unserem Rücken ein 
schwarzer dichter Wald, vor uns eine weiße, 
weite Fläche und drüben wieder ein Wald. 
Die Züge und Gruppen erhalten ihre Kampf-

i auftrage; Der Feind ist über einen kleinen 
1 Fluß gekommen, hat einen Brückenkopf ge-
. bildet und ist gegen Morgen zu erwarten. 
' Wir bauen in aller Eile Stellungen im tiefen 
Schnee, schaffen ims Schußfeld und Deckun-

1 gen, soweit wir das in der Dunkelheit kön­
nen. 

Bleierne Müdigkeit stellt sich, allmählich 
ein. Die Augen wollen una zufallen. Aber wir 
müasen durchhalten vor dem Feinde. 

j W artoii lind wuchcn ... 
I Langsam kriecht die Kälte durch Maiue» 

und Kock, wenn auch der Wald den beißen­
den Wind etwas abhält. Steif frieren unsere 
Stiefel an den Füßen. Endlich dämmert der 
Alorgen herauf. Wir tanzen, iranipeln, schia-
gen mit den Armen und machen die tollsten 
Verrenkungen, obwohl Wtr todmüde sind. Es 
ist noch kälter geworden. Einigen Unent­
wegten ist es mit den leichten Werkzeugen 
gelungen, den nicht so hart gefrorenen 
Waldboden aufzubrechen. Die ersten Bun­
ker sind im Entstehen. , 

t In fücUteii Uuuicn Htüriiit der Feind uutt 
rK -Kr icKsbcr ic lue r  Mal l ry  (Sch)  1 ^e»a  Wald 

I Plötzlich ein Ruf: Die Bolschewisten! S^e 
{ kommen! Da dringen auch schon ihr heiseres 
j »Hun'Uä« und das Knattern von Maschinen-
] Pistolen zu uns herüber, LcuehtspurgeiChosse 
I faliren über uns in die Baumkronen. Unsere 
i leichten und schweren Maschinengewehre 
' rattern I00, Da stürzen die dichten braunen 

ff*, Haufen zusanunen, d.e aus dem Wald her. 
AaliKampf trotr. vorquellen. Stürzen — und üiimer neue drän­

gen nach. An manchen Stellen kommen sie 

Biszum Bauch im Schnee dem vorgcdrung<i^nen Feind entgegen -
bleierner MUdigkolt 

Wintemacht. Wir marschieren nach vorn. Scheiben schmecken uns wie Kuchcn. Halb in Reihe durch den tiefen Sehne gestapft. 
Die klanimen Hände bis an die Ellbogen in sitzend, halb stehend dösen wir einige Minu- Sie alle werden von unseren Mascninenge-
den Manteltaschen stapfen wir durch tiefen ! ten. j wehren und Granatv/erfern ergriffen und 
Schnee. Wir rutschen in verwehte Löcher j Weiter geht es durch die eisige rus.sische : zerrissen. Wir sch eßen. Uiid dicht vor uns 
und fluchen unsern Fluch. Weiße Eiszapfen- j Winternacht. An einer gebreciilichen Holz- neues ClebrüU: In einer Bodenwelle ist ein 
bärte hängen an unsern Kopfschützorn, die | brücke gibt es einen kleinen Aufenthalt. Die 55ug der Sowjets bis hierher vorgedrungen. 

Es kommt zum Nahkampf. Hani.lgranaten 
fliegen und zerbersten. Da stürmt unser Ba-

wir bis über die Nase gezogen haben. Ein ^ dürre Kuh hinter der Feldküche wagt den 
eisiger Wind pfeift von Osten und läßt schier 1 Übergang nicht. Kein gutes Zureden, kein 
den Atem gefrieren, über uns wölbt sich | Schl.ifjen hilft. Drüben steht der Regiments- ! taillonakommandeur, der gerade die Stellung 
ein tiefschwarzer Himmel, auf den funkelnde ; Uommandeur. Unser Spieß schwitzt Blut und ; abg ng, mit der nächsten Gruppe im Gegen-
Sterne getupft sind. Mißtönend knirscht der Wasser trotz 35 Grad unter Null. Wie soll ! stoß vor: Die Sowjets werden nach kurzem 
Schnee imter den Rädern der Panjewagen er das Tier vorbeibr'ngen? Aber es muß mit, ! Kampf vernichtet oder gefangen. — 
und Geschütze, , | das ist Ehrensache. Wer weiß, ob wir in der 

Der Kompanieführer späht nach den mit ; Kampfzone etwas zu essen finden. 
Strohbüscholn gekennzeichneten Stangen, die | Der Kommandeur spricht mit dem Chef. 
uns den immer wieder vei'wehten Weg fin­
den lassen. Gestern noch saßen wir In war. 1 
men Panjehütten, sohrieben Briefe und lie- | 
ßen unseren Gedanken in die Heimat freien j 
Lauf. Ordnung hatten wir in dem armseü- j 
gen Nest gemacht. Die »Matkas« und die 1 
wenigen alten Männer mußten Quartiere 
für unser zusammengeschmolzenes Bataillon 
einräumen. Wir hatten geschrubbt, saubere 
Schlafstellen gezimmert und die Katen m't . 
weihnachtlichem Grün geSchmückt. Im gro- ; 
ßen Familienofen hatte der Topf mit »Kar- ! 
toschkl« für jede Gruppe gebrodelt. Ja, es 
war uns sogar gelungen, die dichten Reihen 
unserer so anhMn'glichen Läuse etwas zu lich­
ten. 

Alarm — und 35 Grad unt^ir Null 
Mitten in unsere ruhige, fast festliche 

Stimmung platzte der Alarm. Schwelgend 
ziehen wir nach Osten, von ferne blitzen die 
Abschüsse der® Artillerie, und ihr Hall 
dröhnt, als ob er 9ich am schwarzen Ge-
wölbe der Nacht bräche. 

Kurze Marschpauae in einem mit Trossen 
vollgestopften Dorf: Wir drängen uns in 
eine rauchige, überfüllte Stube. Ein Becher 
mit heißem Kaffee aus der Feldküche wärmt 
uns wieder auf. Unser hart gefrorenes Brot 
halten wir übera Feuer, und die gerösteten 

vVngriff... Sowjets ... es eilt...« Er legt 1 ist Kampf 

Warten und Wachen 
Tief schwarzer Hinamel über uns, auf den 
funkelnde Sterne getupft sind. Ohne Ende 

Oberleutnant Heiland 

mm 
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Schcr I - l J i l i l t rd icns t  (ü rosse r ) ' .Au t r t f l ex  

Infanterie erwartet in einem Laufgraben den Befehl zum Gegenangriff 
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Vo(& und Jifdtuc 
Kroatische Kunst in Berlin 

Die Kroaten haben einen Querschnitt ihres 
rc^rdsenlativsten Schaffens der letzten Jahr­
zehnte nach Berlin geschafft. Bei einem ersten 
flürhtigon Durchgang durch die Ausstellungs­
räume in der Preußischen Akademie der 
Künste spült man, wieviel wesentliche Be­
mühung nach Form tastet, sich durch An­
regungen und Verführungen der europäischen 
Malerei dos ausgehenden neunzehnten Jahr­
hunderts zu einem eigenen Ausdruck durch­
ringen will. 

Fast mag es dann scheinen, als sei von der 
•elbstsicheren technisch hochstehenden Aus­
drucksfähigkeit des in München und vor 
allem in Paris geschulten Miroslav Kraljevic 
{lfi85/1913) zu den neueren Malern ein Ab­
stieg zu verzeichnen. Von der unantastbaren 
Sicherheit ihres erdnahen Lebensgefühls her 
erzählen diese neueren Maler, die seit Jahr­
zehnten nun in eigener Tradition wurzeln, 
vom Reichtum ihrer Welt. 

In breiter lastender Ruhe malt Vladimir 
Filakovac seine „Feldblumen" mit dem her­
ben Duft der Erde in ihrer wirren Vielfalt. 
Landschaften treten uns näher bei Omer 
Mujadzic, in denen alles Individuelle seine 
Grenzen aufzugeben scheint und die sich in 
eine strömende atmende Gemeinschaft ver­
lieren. Peter Simagd löst seinen „Friedhof" 
in die öde Dciraraerung des Schmerzes auf, 
Marijun Trepse ordnet in seinem ,,Dorf bei 
Zagreb" Häuser, Zäune, Bäume, Himmel und 
Gartcnfeld in gleicher Schwere ineinander 
zu, MIaden Veza rückt mit Wucht die Häuser 
an den Fluß und an die Berghalde heran, daß 
sie wie festgekcttet erscheinen. Vor der 
Macht des Ausdruckswillens treten die Far­
ben zurück. Nirgendwo streifen die Motive 
an politische, selten an weltanschauliche 
Themenstellungen. Die Kroaten waren zu 
lange in staatlicher Abhängigkeit. Sie müssen 
iht neu geschaffenes politisches Bewußtsein 
erst in ihre gesamtmenschliche Haltung ein­
bauen, bevor es in ihren Werken Ausdruck 
gewinnen kann. 

Die Bildhauerkunst strebt aus dem Be­
wußtsein der lastenden Maße In die Freiheit 
der Geslaltunq. Franco Krisnlc bleibt der 
Schwcre des Körpers nahe verbunden, wäh­
rend Antun Augustincic mit stürmender Ge­
walt des Willens in den Stoff preßt. Als be­
sonders gefällige Leistung begegnet ein 
Kinderkopf von Ferdo Cus. 

Die Ausstellung gibt uns einen umfassen­
den Einblick in das künstlerische Schaffen 
eines Volkes, das fest eingewurzelt in Boden 
uirJ Proiicb seiner Heimat mit wachem Le-
honsgefühl seine Welt und sich selbst zu 
bcqreifen und zu vollenden sucht. 

Hans Schader 

Der ewige So!dat 
UranffQhrund einer dramatischen Legende von Rudolf Klutmann in Orai 

Aus Anlaß der zehnjährigen Wiederkehr 
des Tages der Machtübernahme brachte die 
NS-Genieinschaft »Kraft durch Freude« im 
gemeinsamen Wirken mit dem Steirischen 
I.andestheater die Uraufführung der drainati 

des Programmes beigegeben Ist: Klutmann 
erzählt hier, wie er im Vorjahr au! dem 
Bahnhof einer ostinärkischen Stadt einen 
Fronturlauber traf, der In die Schneewüsteii 
des Ostens zurückwollte, obgleich er hätte 

sehen Legende von Rudolf Klutmann »Der daheim bleiben können. — »Diese Worte 
ewige Soldat«, die dem Mythos des ewigen 
Soldaten zur dichterisch gesehenen Gestalt 
verhalt. 

Klutmann unternimmt es, den Soldaten zu 
zeichnen, der noch bis zum Rande seiner Er­
lebnisfähigkeit von der Front erfüllt — auf 
Urlaub in der Heimat weilt und den die Front 
dennoch nie verläßt; der zwei Leben lebt, 
das Leben des Soldaten und das Leben des 
Bauern. Immer verblaßt das eine, wenn das 
andere ferne ist; immer verlangt die Ferne 
stürmisch ihr Recht, einmal Ist es die Hei­
mat, das anderemal die Front und die Kame­
raden. Es ist dei ewige Widerstreit im We­
sen des Mannes, der hier seinen sichtbaren 
Ausdruck findet. Es ergreift und rührt an, 
wenn dieser ewige Soldat (den Intendant Al­
fred Schnös mit sparsamen Lichtern zeich­
net) an der Heimat wieder erwärmt, sozusa­
gen zum Bauern in sich selbst wieder findet, 
um dann im Aug-Anblick, da er erfährt, daß 
die Kameraden in breiter Front zum entschei­
denden Angriff angetreten sind, wieder nach 
seinen Waffen zu greifen und an die Front 
zu eilen, zu den Kameraden, die ihn jetzt 
dringender brauchen als die Heimat; derin 
hier wird er leben 'n seinem Kinde, das sein 
Weib unter ihrem Herzen trägt. 

In lapidaren Sätzen, in einer beinah statti-
arischen Handlung (jeder realistische Zug 
würde dem Werk auch nur schaden) erleben 
wir die Entscheidung dieses Kämpfers, der 
seine Worte für viele spricht. Gewiß, Klut­
mann hat kein Drama geboten und wollte es 
auch gar nicht. Die Bezeichnung Legende ist 
der richtige Name für diese Auseinanderset­
zung dcT' zwei Welten im Manne. Die Hand­
lung ist zur Nebensache geworden. Man 
könnte sich dieselbe Handlung, sogar noch 
vereinfachter, auf einer Art Mysterienb'ihne 
gesprochen denken, denn hier reden nicht 
Personen zum Publikum, sondern Typen, der 
Soldat, die Frau, der Vater, der Knecht, so­
gar der Gemeindevorsteher hat typische 
Sätze der Zeit in den Mund gelegt bekommen, 
die ihr Echo unmittelbar im Zuhörer weckcn. 
Auch die dichterisch gehobene Sprache trägt 
dazu bei, das Geschehen eng mit den Ereig­
nissen der Gegenwart zu verbinden. 

Wir wollen auch die Mitteilung des Dich­
ters berühren, die auf der Umschlagseite 

Der Ffihrer elirt verdlenle Manner der Wissenschaft 
Sie waren an der Lösung von Kriegsaufga ben hervorragend beteiligt 

Der Führer hat aus Anlaß der zehnjähri. 
gen Wiederkehr des Tages der Machtüber­
nahme eine Anzahl um die Lösung von 
Kriegsnufgabcn besonders verdienter Männer 
der Wissenschaft den Titel »Professor« ver­
liehen, Es sind dies: der Generalarzt z. V. 
Dr. med. Richard Hamann in Berlin-Dahlem, 
der Generalarzt Dr. med Hans Müller in Ber-
lin-Wilmersdorf, der Leiter der Auslandsab. 
tcilung der Reichsärztekammer in Berlin Dr. 
med. Ilellnuit Ilaubold, der Ministerialrat 
Dr. med. Eugen Stachle in Stuttgart, der 
Chefarzt der chirurgischen Abteilung des St. 
Hedwig-Krankenhauses in Berlin Dr. med. 
Johannes Petermann, der Chefarzt der chir­
urgischen Klinik der städtischen Kranken­
häuser in Dortmund Dr. med. Ernst Wild, 
der leitende Arzt der Klinik für Naturheil­
kunde am Gerliard.Wagner.Krankenhaus in 
Dresden Dr. med. habil. Alfred Brauchle, der 
Facharzt für Frauenkrankheiten und Geburts­
hilfe Dr. med. Hans Stadler in Oeiselgasteig 

bei München, der Facharzt Dr. med. Oskar 
Weski in Berlin W 15, der Leiter des phaf-
makologischen Laboratoriums der Schering 
AG. Berlin Dr. phil. Max Dohm, der Direk. 
tor der Krupp-Werke Dr. ing. Erich Müller 
in Essen, der leitende Regiefungsdirektor Dr. 
ing. Friedrich Brandes in Kiel, der Wehr-
wirtschaftsführer Dipl. ing. Kurt Tank In Bre. 
men, der Privatgelehrte Dr. phil. Hans Her­
mann Kritzinger in Berlin-Steglitz, der Ober-
regierungsrat vom Reichskommissar beim 
Oberprisenhof Berlin Dr. jur. Berthold Wid. 
mann und der Oberassistent am Geologisch-
paläontologischen Institut der Universität 
Berlin Dr. rer. nat. Wilhelm Dietrich. 

+ Drei Ausstellungsprelse In Oberdonao. 
Der Reichsgau Oberdonau hat drei Ausstel­
lungspreise von le 1000 RM gestiftet. Diese 
Preise sollen jährlich an drei bildende Künst­

blieben mir Im Herzen, schwelten fort und 
wurden zum Brand. Ich mußte zur Klarheit 
kommen«. Und so gestaltete sich die Legende 
vom ewigen Soldaten in dem Dichter. Hier 
sprang der zündende Funke aus dem Herzen 
des ewigen Soldaten in das Dichterherz über, 
das zum Gefäß wurde für solches Erleben. 

Die Aufführung leitete Intendant Alfred 
Schnös der neue Leiter des Steirischen Landes­
theaters Graz,mit aller Sorgfalt. Die Rollen wa­
ren in guten Händen. In Holzschnittmanier, 
monumental gesteigert wirkte das Gesche­
hen. Gertrud Reimer als Frau, Fritz Asmus-
sen als Vater, Max Stettner als Knecht und 
Sepp Zeilhofer in der kleinen Szene des Ge-
meindevorsiandes fügten sich wirkungsvoll 
in das Bild der Handlung. 

Der Abend wurde eingeleitet mit einem 
Vorspruch von Heinrich Anacker und dem 
Prolog »Der ewige Soldat« von Max Stett­
ner. Das Kortschack-Ouartett bot die musi­
kalische Umrahmung. 

Die sichtlich tief berührten Zuhörer dank­
ten mit viel Beifall der in diesem Falle ebenso 
dem Dichter wie den Darstellern galt. Der 
Aufführung wohnten Vertreter von Partei, 
Staat und Wehrmacht bei. 

Kurt Hildebrand Matzak 

•f Ooetli»-MedalUe fUr den Altmeister des 
Elsenbetonbaues. Dem Altme'ster des Eisen­
betonbaues, Hofrat Dr. Ing. Rudolf Saliger, 
emer. Professor der Technischen Hochschule 
in Wien, der am 1. Februar seinen 70. Ge­
burtstag feierte, wurde aus diesem Anlaß 
die Goethe-MedjWUe für Kunst und Wiseen-
schaft verliehen. Die hohe Auszeichnung 
wird dem Jubilar im Rahmen einer akade­
mischen Feier überreicht werden. Saliger 
hat als einer der ersten Fachleute die wis­
senschaftlichen Grundlagen für den Bfsen-
betonbau geschaffen, In der Praxi« erprobt 
und der Fachwelt In zahlreichen Veröffent­
lichungen THigängllch gemacht Seine Lehr­
sätze alhd heute zum Gemeingut der Bau­
ingenieure des In. und Auslande« geworden. 

+ Richard-Straufl-Uräuflührung tn Wien. 
Die dritte philharmonische Akademie unter 
der Leitung von Clemens KrauB brachte die 
Uraufführung von Richard* Strauß' „Diver­
timento" op. 66, das eine Bearbeitung von 
Klavierstücken des französischen Meisters der 
Rokokozeit, Francois Coukerin, darstellt. Die 
Mehrzahl der in diesem Werk vereinigten 
Stücke wurde für ein Ballett „Verklungene 
Feste" komponiert, das am 5. April 1941 in 
der bayrische^ Staatsoper aus der Taufe ge­
hoben wurde. Richard Strauß ergänzte diese 
Sammlung von sechs Nummern noch durch 
zwei neue, die nun in der Konzertfassung an 
dritter und achter Stelle stehen. 

-f Ein li^irstuhl für TheaterwlMeDSchaft 
In Wien. Auf Vorschlag des Reichsstatthal­
ters in Wien, Redchsleiter Baidur von Schi-
rach, hat der Reichsm'nieter für Wissen­
schaft, Erzi^tmg* und VoUcsbildunig', Rust, 
an der Universität Wien einen Lehrstuhl für 
Theaterwissenschaft errichtet Gleichzeitig 
soll In Wien ein Reichsforschungsinstitut für 
Theatergeschichte gegründet werden. Prof. 
Dr. Kindermaim wurde auf den neuen Lehr­
stuhl berufen und gleichzeitig mit der Er­
richtung des Reichsinstituts betraut 

-f- Lo|M»-de-Vega-UrauffUhrung tn Klagen­
furt. In Klagenfurt wurde das Lustspiel 
»Die kluge Verliebte«, das zu den bunten, 
handlungserfüllten Degen- und Mantel-Stük 1er verliehen werden, die auf den Ausstellun­

gen des Künstlerbundes Oberdonau ausge-. ken Lope de Vegas gehört, in deutscher Fas­
stellt haben '  sung uraufgeführt Franz Wellner hat die 

nach Siidastm 
0. Ungarn gedenkt Oral Csakys. Die unga­

rische Presse gedachte des Todestages Graf 
Csakys, des vor zwei Jahren allzufrüh ver­
storbenen 'ungar sehen Außenmmisters. Eine 
tückische Krankheit raffte damals den gro­
ßen ungarischen Staatsmann in der Blüte 
seiner Jahre dahin Als junger Diplomat hatte 
er an der Unterzeichnung des Friedensdikta­
tes von Trianon teilnehmen müssen und 
kämpfte seit dieser Zeit für die Zerbrechung 
der Fesseln, die die Alliierten Ungarn aufer­
legt hatten Graf Csak> war es, der den Bei­
tritt Ungarn« zum Antikominternpakt und 
später zum Dreimächtepakt unterzeichnete 
Sein Glanben an das neue Europa und an 
den Sieg der verbündeten europäischen Völ­
ker war unerschfltterlich. 

0. Die Lokomotive Im Wartesaal. Dieser 
Tage überrannte eine In den BuJapester Ost­
bahnhof einlaufende PersonenloRomotive den 
Prellbock, stieß die Fiont des Bahnhofsge­
bäudes ein und blieb erst in dem für den 
Empfang offizieller Persönlichkeiten be­
stimmten Wartesaal stehen. Die Untersuchun­
gen ergaben, daß die Bremsvorrichtung der 
Lokomotive Infolge des harten Frostes nicht 
ordnungsgemäß gearbeitet hatte und außer­
dem die Räder auf den stark vereisten 
Schienen ins Gleiten gekommen waren. 
Glücklicherweise wurden bei diesem eigen­
artigen Unglück nur vier Reisende leichter 
verletzt. 

0. Europäische Buchausstellung in Sofia. 
Auf Anordnung des bulgarischen Erziehungs­
verbandes wird in Sofia etne große interna­
tionale Bücherausstellung eröffnet, in der 
vorwiegend Bücher über die nationale Erzie­
hung der Jugend der Achsenstaaten ausge­
stellt werden An dieser Ausstellung werden 
sich Deutschland, Japan, Italien, Ungarn, 
Bulgarien, Finnland. Rumänien, Kroatien und 
die Slowakei beteiligen. Die Ausstellung 
wird in den Räumen der Universitätsbiblio­
thek veranstaltet und vom Präsidenten des 
Erziehungsverbandes Prof. Konsuloff eröffnet 

0. Kinderstädte in Oriechen'and. Die »Wis­
senschaftliche Gesellschaft zur Gründung 
künstlicher Familien« meldete die Errichtung 
der Kinderstadt in Neu-Smyrna, in der ^ 
Waisen und Findelkinder in Familien eine 
neue Heimat gefunden haben und vor der 
Atmosphäre der Waisenhäuser bewahrt blie­
ben. Nun soll auch in Amaroussi eine solche 
Kinderstadt erstehen. Die erste Familie hat 
Ihr Heim bezogen, weitere werden bald fol­
gen. Die Gesellschaft arbeitet mit privaten 
Mitteln. Die Kinder erhalten nicht nur Ver­
pflegung und Kleidung, sondern auch für ihre 
Ausbildung wird gesorgt. Ihr Gesundheitszu­
stand wird laufena von Ärzten überwacht 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiniiiiii'iiiiiiniiitiiiiiiitiniiHin 

in Deutschland bisher unb^tannte Komödie 
des großen Spanier» feinfühlig und klingend, 
dabei mit genauer und treuer Beobachtimg 
ihres Verses und ihrer Rhythmik übertragen. 

+ Das 130. deutsche Volkskonzert. Zum 
150. Male ging am Sonntag mittag das deut­
sche Volkskonzert des Großdeutschen Rund­
funks durch den Aether. Der Riesenraum de« 
Sportpalastes war bis zum letzten Platz be­
setzt Rund 10 000 Fronturlauber, Verwun­
dete, Rüstungsarbeiter und werktätige Män­
ner und Frauen aller Berufe füllten Parkett 
und Tribünen. Im Namen von Reichsminister 
Dr. Goebbels, auf dessen Weisung diese 
Sendung im Frühjahr 1940 geschaffen wurde, 
hieß Ministerialdirektor Hans Hinkel die 
Teilnehmer mit herzlichen Worten willkom­
men und betonte, daß das deutsche Volks­
konzert zugleich ein Ausdruck des kulturel­
len Lebenswillens der Nation sei. Mit den 
Chören zusammen war ein stattliches Heer 
von rund 1000 Mitwirkenden für diese Jubi­
läumssendung aufgeboten worden, deren 
Gesamtleitung in den Händen von Fritz Ganß 
lag. 

Wenn Roman von 
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(32. Fortsetzung) 

EMe Entbindung von der Untersuchung für 
beide Beschuldigte sei nicht länger zu umgehen, 
besonders lür den jugendlichen Häftling Max 
Schnurmann. Der Assessor empfiehlt als vor­
sichtiger Jurist, die beiden Beschuldigten 
nach ihrer Freilassung zunächst noch unter 
vorsichtiger, aber gründlicher Bewachung 
durch die Kriminalpolizei zu halten. Wenn 
diese Maßnahme ohne Resultate verbleil^e 
und sich in der Lebenshaltung der Beschul­
digten nichts Auffälliges ändeie oder sie bei 
Veräußerung des Schmuckes nicht ertappt 
werden könnten, dürfte, so schließt der Be­
richt, ihre Schuldlosigkeit mit Bestimmtheit 
anzunehmen sein. 
' Dr, Amberg weist noch nachdrücklich «dar­
auf hin, daß die Poliiei nach der Verhaftung 
Drostes und Schnurmanns nicht genügend 
nach anderen Spuren unter den Passagieren 
weiterqesucht habe und empfiehlt dringend, 
hier Nachforschungen mit allen Mitteln auf­
zunehmen. 

Dr. Lautenschläger sieht nachdenklich auf 
die Protokolle und Aktenvermerke, dann be­
trachtet er ein unzählige Male gelesenes 
Telegramm der Londoner Polizeibehörde 
Scotiand Yard. 

Es klopft diskret. Dr. Arnberg tritt ins 
Zimmer. Unter seinen Augen liegen tiefe, 
bliiulirhe Schatteni e'.n herber Zuq nm sei­
nen Mund macht ihn um Jahre älter. 

Der Vorgesetzte nickt ihm mit betonter 
Freundlichkeit zu, bietet ihm Platz und prä­
sentiert, eine unerhörte Gunstbezeigung, die 
Kiste mit den schweren, schwarzen Brasils. 

„Sie haben mich", spricht der Staatsanwalt, 
„gebeten, eine Erklärung im Falle Droste an­
zuhören, die nicht in den Akten vermerkt 
ist. Sie werden zugeben, daß ich das außer­
gewöhnlich finden muß, aber ich höre Sie 
gern an ..." 

Dr. Amberg verneigt sich dankend, w Ist 
sehr blaß. 

,,Ich habe mir", sagt er leise, „eine Un-
korrektheit in dienstlicher Hinsicht zuschul­
den kommen lassen, die ich Ihnen mit der 
Bitte um Disziplinarbestrafung melden will." 

Der Staatsanwalt blickt betroffen auf, aber 
er schweigt. 

„Es war meine Pflicht, Herr Staatsanwalt, 
Sie sofort davon in Kenntnis zu setzen, daß 
ich die Bearbeitung des Falles Droste nicht 
übernehmen durfte ..." 

Er atmet schwer. 
„Aber um Himmel« wiTlon, waiitai nlclitr' 

fragt Dr. Lautenschläger erregt. 
„Der Untersuchungsgefangene Droste Ist 

mein Bruder", sagt der Assessor Dr. Amberg 
laut. Sein Blick ist durch das geöffnete Fen­
ster in die Ferne gerichtet 

Lange ist Schweigen im Dienstzimmer des 
Staatsanwalts. 

„Ihr Bruder .. .** 
Dr, Lautenschläger erhebt sich and beginnt 

im Zimmer auf und ab zu gehen. Eine feine 
Falte steht über seiner Nasenwurzel. 

„Mein Bruder", wiederholt Dr. Amberg mit 
heiserer Stimme. „leb weiß, es war meine 
Pflicht, sofort davon Meldung zu erstatten 
— die Bearbeitung des Falles wegen Befan­
genheit dem Beschuldigten gegenüber abzu­

lehnen. Ich habe das nicht getan. Ich bin be­
reit, die Konsequenz zu ziehen." 

Der Staatsanwalt bleibt mit einem Ruck 
vor seinem Jungen Untergebenen stehen, sein 
Blick liegt scharf auf den blassen, verstörten 
Zügen. 

„Welche Konsequenzen haben Sie zu zie­
hen, Herr Assessor Dr. Amberg?" fragt er 
mit undurchdringlicher Ruhe. 

„Um Dienstenthebung zu bitten und die 
Einleitang des Disziplinarverfahrens gegen 
mich zu beantragen." 

Der Staatsanwalt wendet sich schwelgend 
ab und beginnt seine Wanderung durch das 
Zimmer erneut. 

„Nennen Sie mir die Gründe für Ihre 
Handlungsweise, Amberg", sagt er nach einer 
Weile kurz. " 

Es erfolgt keine Antwort Der Assessor 
hält die längst erloschene Zigarre in der 
Rechten, die auf seinen Knien liegt. Er starrt 
zu Boden und ringt um Fassung. 

„Die Gründe sihd folgende", beginnt er 
endlich mit eintöniger Stimme, „Joachim 
.Droste ist ein uneheliches Kind meiner Mut­
ter, von dessen Existenz ich erst vor fünf 
Jahren Kenntnis erhielt, Er war als zwölf­
jähriger Junge einmal vorübergehend in un­
serem Hause aufgenommen worden, er galt 
als entfernter Verwandter — Ich war ein 
Kind, um Jahre jünger als er. Ich hatte ihn 
dann, als er aus unserem Hause ebenso rasch 
verschwand, wie er aufgetjjucht war, bald 
vergessen. 

Sein Verhältnis zu meiner Familie wurde 
mir vor fünf Jahren bewußt. Ich kam aus 
dem Dienst nach Hause, unerwartet früher 
als sonst, und fand diesen Mann im Wohn­
zimmer moiner Mutter, mit ihr über Familien-
paplere, Taufscheine, Geburtsurkunden ge­
beugt. Meine Mutter fuhr tieferschrocken zu­

sammen, als ich ins Zimmer trat, nie habe 
ich sie so fassungslos gesehen... Der an­
dere stand daneben,- mit verschränkten Ar­
men, ein undurchdringliches Gesicht ziehend. 
Mit einem Male kam mir eine furchtbare 
Ahnung ... ich trat an den Tisch... musterte 
die Papiere ... es traf mich wie ein Schlag... 
dort vor mir stand ein Bruder... von dessen 
Existenz ich nie etwas geahnt hatte... Er­
sparen Sie mir weiteres, Herr Staatsanwalt! 
Ich war damals gerade Referendar geworden, 
es traf mich schwer — ich mußte als junger 
Mensch versuchen, mich von übernommenen, 
veralteten VorurteilenTloszureißen. Ich gebe 
Ihnen mein Ehrenwort, es gelang mir nach 
schweren. Inneren Kämpfen. Ich konnte das 
schließlich ertragen, einen Bruder zu haben, 
der blutsmäßig, aber nicht nach den Formen 
der bürgerlichen Wohlanständigkeit mit mir 
und meiner Familie verbunden war. Die Ge­
setze des Lebens sind oft stärker als die Um­
welt — ja, damit hatte ich mich abgefunden, 
aber eines konnte ich nicht ertragen, daß 
dieser Verwandte charakterliche Anlagen 
aufwies, die mit meinen Ehrbegriffen nicht 
in Einklang zu bringen waren. Meine Mut­
ter mußte mir, als ich ihr mangelnde Offen­
heit zu unser aller Schaden vorwerfen wollte, 
sagen, daß Droste — daß mein Bruder sich 
schon damals als Klr>d in unserem Hause 
unehrlich gezeigt... daß er Anlagen seines 
Vaters ererbt zu haben schien ... der nicht 
wie ein Ehrenmann zu handeln pflegte. Diese 
Eröffnung meiner Mutter war es, die mich 
fassungslos machte, die mich nicht mit die­
sem Verwanritisn In ein erträgliches Verhält­
nis kommen ließ. Aber er ging damals ins 
Ausland, Ich nahm an, und auch meine Mut­
ter glaubte es, daß er nicht wieder nach 
Deutschland zurückkehren würde. So fand 
ich mich mit der Tatsacke seiner Existenz abi 
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Aus Stadt uud fand 
Frauen meldeten sich freiwflligl 

In diesen schicksalhaften Tagen weilen die 
Oedanken aller deutschen Menschen oei icn 
Helden von Stalingrad, die in heldenhaftem 
Kampf auf den Trümmern dieser Stadt deut­
sches Heldentum offenbaren. Es gibt darauf 
nur eine Antwort der schaffenden ileimat. 

Appell des Gauleiters an die Steiermark 
Hinter der kämpfenden Front eine schaffende Heimat — Für Müßiggänger in dieser Zeit kein Platz 

GroBkundgebung in Eggenberg 

den seiner Geachichte, erhob aich auch diea-
nial da« Volk in einem elementaren Ambruch 

Ai T„* j 1 • u ..«j. n«*— der Kraft, als ea der Führer mit «einer Pro-
i Tat und die gleiche Hingabe ""'1'Opfer-, Januar dieses Jahrea 

n" Kreis, in den uns die äußersten B^nwilz aufrief. Die Ent-
ri-icnt gestellt hat. achlossenheit, daa letzte Aufgebot, kam in 

Wie Immer in Bcikck«alaBohweren Stun« | wieder dieselben trifft Denn letzten Ende« 
. — Schaffenskraft auch eines steta gut-

Unter dem Eindruck der Heldentaten deut­
scher Soldaten rief ein mitteldeutscher Rü­
stungsbetrieb dieser Tage seine Arbeitska-
meraden zu einem kurzen, aber eindringli­
chen Betriebsappell zusammen. Der Betriebs-
führer wies auf den Schicksalskampf der Ge­
genwart hin und betonte, daß es keinen Mann 
und keine Frau geben dürfte, die noch ein 
Leben wie im Frieden führen. Er appellierte 
an die Qefolgschaftsmitglieder, mit ihren 
irgendwie einsatzfähigen Frauen Rücksprache 
zu nehmen, denn es gelte für die Frau heute 
überall anzufassen, wo Arbelt geleistet wer­
den müsse. Gleichzeitig gab er die Einrich­
tung eines Werk^kindergartens l^ekannt, wo 
die Kinder schaffender Frauen künftighin 
sorgsam während der Arbeitszeit der Mut­
ter betreut werden sollen. Wie erfolgreich 
dieser Appell an die Herzen war, bewies der 
niichste Tag. Rund fünfzig Frauen stellten 
sich für die Arbeltsaufnahme zur Verfügung 
und zeigten damit Ihre Bereitwilligkeit, die 
kleinen Bequemlichkeiten d^s Lebens aufzu­
geben und dem deutschen Soldaten eine 
starke Waffe zu geben, nämlich das Wissen 
um den Siegesglauben in der Heimat. 

Es wird bei diesen fünfzig Frauen nicht 
bleiben. Heute darf es keine deutsche Frau 
mehr geben, die sich zu »fein« fühlt, zu ar­
beiten und die zuerst auf die anderen blickt, 
ob sie nicht den Anfang machen wollen, Der 
deutsche Soldat weicht der Gefahr nicht aus, 
sondern blickt ihr mutig entgegen, und wenn 
emer fällt, tritt der nächste an seinen Platz. 
So soll es auch in der Heimat sein. An Jeden 
verwaisten Arbeitsplatz muß Jetzt eine deut­
sche Frau treten. 

« 
m. Bunter Nachmittag in Rottenberg. Am 

24, Januar kam in den Räumen des Gast­
hauses Grögl in Rottenberg ein Bunter Nach­
mittag unter der Leitung des Oberlehrers 
Wieser zur I^rchführung. Der Saal war bis 
auf den letzten Platz gefüllt. Den Auftakt 
der Veranstaltung bildete das „Untersteirer 
Heimatlied". Es wechselten in bunter 
Folge heitere Vorlesungen mit Liedervorträ-
gen der Singgruppe aus Rottenberg. Die 
Pause wurde mit Versteigerungen von ge­
spendeten Genuß- und Gebrauchsgegenstän­
den ausgefüllt. Das hiebet erzielte Ergebnis 
floß dem Kriegswinterhilfswerk der Orts­
gruppe Reiffnig zu. Den Abschluß dieses 
überaus gelungenen Nachmittags bildete der 
Einakter „Die Schwammerlsuppe", von der 
neu aufgestellten Spielgruppe aus Rotten­
berg aufgeführt 

den Kundgebungen zum Ausuruek, die in 
den Ortsgruppen der Partei am Sonnlag in 
Groß-Graz veranstaltet wurden. Mit einem 
Schlage fühlten wir alle den Geist wieder 
in uns lebendig, der in den heißesten Tagen 
der Kampfzeit den ringenden Nationalsozia-
lismuB beseelte. Diese Kampfentschloasen-
heit prägte sich in den Gesichtern der Män­
ner und Frauen aus, die sich in den Ver-
sanunlungssälen dicht drängten und immer 
wieder mit Kimdgebun^^en ihre Zustimmung 
bewiesen, welche innere Bereitschaft sie den 
Forderungen der Stunde entgegaBbrlngeiu 

In edner der vielen Ortsgruppenversanun-
lungen von Groß-Graz zum 10. Jahrestag 
der Machtergre^ung in der Ortsgruppe Eg­
genberg 1 seigte der Gauleiter die Schluß-
folgenmgen, die sich fUr unM aus den Kund-
gebungen zum 30. Januar vor allem aus der 
Proklamation dea FtUurera und aus dem Er­
laß Uber die ArbelLsdlenjatpflicht ergebea 

Zu Beginn seiner Hede anerkannte der 
Gauleiter die Eztolgr« politischen Tätig­
keit in Eggenbergi da« in den Kriegsjahref 
eine ausgeeprochen a^te Bewährung gezeigt 
habe. Es sei sein heißester Wunsch, auch in 
diesem Teil der Gauhauptstadt, wo der Mehr, 
zahl nach Menschen wohnen, die nicht mit 

willigen, gesimden, schaffenden Menschen 
irgendwo ihre Grenze. Man kann acht Stun­
den zehn Stunden arbeiten, man kann auch 
noch mehr arbeiten, wenn es sein muU, man 
kann Feiertagsechichten verfahren una 
Sonntagaechlchten verfaiu-en, aber einmal' 
gibt es eine Grenze. Und ich muß es Ihnen 
sagen, daß ich ausgesprochen froh b n dar­
über, daß dieser Gegensatz jetzt endlich auf­
hört, daß es einem aufgebürdet wird, imme" 
noch und noch, und der andere ja doch 
während dieser Zeit feiert, nicht nur das, 
sondern während dieser eine auch noch Zelt 
hat, das zu kritisieren, was der andere Tag 
und Nacht schafft. Damit ist jetzt Schluß!« 

Tausende neu In den Produktionsprozeß eln-
I geschaltet 
I Der Gauleiter ging dann auf die wesent­
lichen Punkte der neuen Dienstpflichtver­
ordnung ein, nach der Tausende und Zehn-
tausentie von Arbeitskräften dem Produk-

i  tionsprozeß wieder zugeführt werden, Sie 
I w^ürden die Anzahl der schaffenden Fäuste 
vermehren und Kräfte freimachen, die dann 
die Waffen ergreifen können. 

In diesem Zusammenhang setzte er sieb 
mit den etwa auftretenden irrigen Schluß­
folgerungen auseinander, die aus »den vor­
gesehenen Ausnahmebestimmungen gezogen 
werden könnten. Daß zum Beispiel die Ar­
beitsdienstpflicht für Frauen mit dorn 45. 
Lebensjahr begrenzt sei, bedeute nicht, daß 

aiiw 46jährige Frauen, die bisher schon 
Glücksgütem.gesegnet seien, wl^er Wohl-,Arbeltsnrozeß standen. ( 

»Alles, was mir dor Himmel gegeben hat 
an Standhafttgkeit und Ausdauer, werde Ich 
auibleteir In diesen entscheldungsschweren 
Augenblicken. Wenn das Opfer meines Le­
bens nötig ist, um alles zu retten, so wird 
dieses Leben meinem Volk« und meinem 
Heere gehören. Ich werde dieses Opfer gern 
bringen. Es wird mich keine Uberwindung | aus sein damit, daß daim, wenn 

Friedrich der Große kosten.! 

stand zu bringen, vor allem die Wohnungs­
not zu beseitigen und die Wunden zu h^üen, 
die di« Systemzelt geschlagen habe, durch 
den uns aufgezwungenen Krieg häbe es 
wohl nicht geschehen können. 

Mit dem Hinweif auf die Proklamation 
des FUhrera, aua der su entneluhen sei, in 
welcher Situation ilch Deutschland und Bu­
ropa befinden, zeigte der Gauleiter den 
Volksgenossen, ernste Forderungen auf, die 
die Schwere des Gesobeheni an das ge­
samte Volk stellen. 

Jeder Volksgenosse anl seinem Posten 
»Nim ist dieser Kampf, dieser unsagt>ar 

schwere Kampf«, sagte der Gauleiter »an 
seinem Höhepunkt angelangL Ich habe, mei­
ne Volksgenossen, nie versucht, Dinge mit 
Schleiern zuzudecken, die offen gesagt wer­
den müssen, und freue mich, daß nunmehr 
die ganze Schwere des Geschehens dem ge­
samten Volk kimdgetan wird. Es ist fttr je­
den einzelnen notwendig zu wissen, wie wir 
stehen und was gesch^en muß, damit wü* 
siegen und nicht verderben.« Damit auch im 
Osten, fuhr der GoAiIeiter foirt, »einmal die 
letzte Schlacht wird geschlagen werden 
können, müßten die letzten Reserven aus un­
serem Volk herausgezogen und mobU ge­
macht werden. Daraus ergebe sich die nüch­
terne Feststellung, daß es Im vierten Kriegs­
jahr keine Meiuichen mehr geben dürfe, die 
während der Zeit, wa andere schaffen, fei­
ern, die ganze Nachmitts^e damit verbrin­
gen können, Bridge zu spielen!« Damit wird 
nunmehr endgültig Schluß gemacht! Es muf) 

die Lel-
istungen erhöbt werden mUssen, es immer 

Die grosse Musterung 
mnner und Frauen Im ArbeltsefaisatGc fUr den totaJeu Krteg 

Schoo tn den ersten Tagen des Monats 
Februar wird die öffentliche Aufforderung 
an alle diejenigen Frauen und Männer er­
gehen, die sich auf Grund der Verordnung 
vom 27. Januar 1943 über die Meldung von 
Frauen und Männern für Aufgaben der 
Reichsverteidigung bei ihrem Arbeitsamt zu 
meiden haben, sich einen Meldebogen zu be­
sorgen und ihn ausgefüllt umgeliend dem 
A-rbeitsamt zurückzusenden. Der Ort der Ab­
holung dea Meldebogens wü*d im emzelnen 
bekanntgemacht werden. Jeder Weg, um ihn 
Bo schnell wie möglich in den Besitz des Mel­
depflichtigen gelangen zu lassen, wird be­
schritten werden. Das Amt Volkswohlfahrt, 
der Blockführer und andere Stellen werden 
je nach den örtlichen Verhältnissen in die 
Verteilung eingeschaltet werden. Der Mel­
debogen ist sorgfältig und wahrheitsgemäß 
auazüfüllei^ auf einem Zusatzbogen können 
eigene Wünsche angemerkt werden. Die 
Meldebogen süid die Unterlagen der Arbeits­
ämter für die große Inventur der noch ein­
satzfähigen Arbeltsreserven. 

Ein großes Heer von Märnem und Frauen 
wird mit der Meldepflicht zur Musterung 
aufgerufen. Grundsätzlich ist Jeder Mann 
Vom 16. bis 66. und jede Frau vom 17. bis 
45. Lebensjahr meldepfllchtig, die am 1. Ja­
nuar weniger Äls 48 Stunden in der Woche 
beschäftigt waren. Erfaßt wird damit die 
sicherlich nicht klerne Gruppe der Männer 
und Frauen, die bislang überhaupt noch nicht 
gearbeitet haben. Nienwind würde es heute 
noch verstehen, wenn in d'esen Schicksals­
monaten des Reiches noch ein Mann seine 
Tage als Rentner oder eine arbeitsfähige 
Frau Uire Sturvden mit der al'einlgen Be-
schäftiiung mit ihrer Person verbringen 
würden. Erfaßt werden ab^r auch alle Män­
ner und Frauen, die bisher nur eüie Halb­
oder Dritteliagsarbeit ausgeübt haberu 

Schon eine große Zahl von Frauen, vor al­
lem von verheirateten Frauen, hat sich auf 
diesem Weg« in die Front der arbe'tenden 

oder andere Scheinarbeltsverhältnl« befindet, 
werden jetzt nachgeprüft. Bin großer TeÜ 
von den Frauen verrichtet heute schon 
kriegswichtige Arbelt Aber viele von ihnen 
werden durchaus üi der Lage sein, den gan­
zen Tag zu arbeiten. Sie können in ihrem 
Betriebe weiterarbeiten, wenn der Bedarf 
des Betriebes vom Arbeitsamt anerkannt 
wird. Daa wird aber nur für e nen Teil der 
Betriebe, die heute Männer und Frauen nur 
stundenweise beschäftigen, der Fall sein. Die 
Arbeitskräfte werden dann kriegswichtige­
ren Arbeiten zugeführt werden. 

im Arbeltsprozeß standen, die Hände in den 
Schoß legen könnten. Auch brauchten sich 
Frauen, die zwei Kinder haben, nitht etwa 
veranlaßt sehen, ihre freiwillige Arbeits­
bereitschaft, die sie bereits angemeldet ha­
ben, zurückzuziehen. Faulenzer sollten sich 
niclit einbilden, mit Hilfe des Arztes für ihr 
Faulenzerleben einen Freibrief zu erlangen. 
Er habe dafür schon .vorgesorgt, daß keine 
Lflcke entsteht, aus der man entweichen 
könnte. „Es ist vollkommen klar", betonte 
der Gauleiter mit ernsten Wortso, „daß eine 
derartige Haltung nicht nur verwerflich ist, 
sondern im gegenwärtigen Zeltpunkt gerade­
zu als verbrecheriscl^ angesehen werden 
muß. Denn Sie hören Ja Tag für Tag die 

, Wehrmachtberichle, Sie hören ja, daß es im 
1 OKW-Bericht heißt, daß unsere Soldaten in 
j Stalingrad sich in den Trümmern dieser 
Ruinenstadl festgekrallt haben. Die Männer, 
die unter Ihnen Soldaten waren, oder noch 

I sind, die wissen, was das h^ßt, wenn der 
1 OKW-Bericht sagt, „in Trümmern festge-
' krallt" oder „festgebissen". 
; Pflichtvergessene — außerhalb der Gemein­

schaft 
Jeder, der seine Hände müßig In den Schoß 

legt, obwohl er sie noch rühren könnte, hat 
eine Blutschuld auf sich geladen, denn mit 
jedem Panzer, den wir mehr hinauszutchicken 
ünstande sind, ersparen wir kostbares Blut, 
und mit Jedtr Granate, die wir mehr erzeu­
gen, können wir manchem Soldaten die ge­
raden Glieder retten. Und wenn jetzt aus 
purer Bequemlichkeit und weil jemand zu 
fein dazu Ist, seine Finger ölig zu machen, 
wenn aus besonderen Gründen Jetzt jemand 
seine Hände nicht regt, so ist das nicht 
Sache des Geschmackes oder der Bequem­
lichkeit, sondern das ist bereits ein Verbre­
chen. Und diese Anschauung im Volke zu 
verbreiten Ist unsere und Ihre Aufgabe. Es 
sollte in Zukunft jeder angespuckt werden, 
der seine Pflicht verletzt und mit dafür die 
Schuld trägt, daß einer mehr fällt draußen 
an der Front, und einer mehr seine Hände 
oder seine Fiiße verliert an der Front drau­
ßen, denn darüber kann kein Zweifel herr­
schen, daß je stärker wir in Waffen sind, 
desto schneller der Krieg naturgemäß zu 
Ende geht und daß je mehr Panzer und Ge­
schütze und Geschosse wir er7eugen, desto 
mehr wir unser kostbarstes Blut sparen — 
das ist das Blut unserer jungen Soldaten — 
die wir ja nicht opfern wollen, sondern wir 
zum Aufbau unserer Zukunft brauchen." 

Die große I>iirchAicht der Betriebe 
Der Gauleiter zählte dann ebie Reihe von 

Volksgenossen eingereiht. Alle diese Arbeits- , dein, die für Aufgaben der Relchsverteidi-
verhältnisso, unter denen sich auch das eine ' gung einberufen werden. 

Erfaßt werden auch alle sell>s^ändigen 
Berufstätign, die am 1. Januar 1943 weniger 
als fünf Oefolgsohaftsmltglieder befchtftlgt* ^ 
hflh*n uHivi «In« irrrtftik ArhAtt«. chcn und Monaten ecgrlffen werden können. 

MulinrnJ Eine Reihe von Bet^ben und Institutionen, 
kraftreMTve nir Muitenmg hermnteiog«. krl.gmrlcht'g »«len. würden «tUlg«-

legt. Großer Beifall erhob sich, als der Gau­
leiter erklärte, daß z. B. Bars, in dieser Zeit 
keinen Platz mehr hätten, und ankündigte, 
daß sie in ganz Deutschland ausnahmslos 
geschlossen würden. Alle Betriebe würden 
überpdift, ob sie Im Kriege bei einfachsten 
Ansprüchen notwendig seien. Es sei selbst­
verständlich, daß das Gaststättengewerbe 
nur Insoweit offen halten dürfe, als es den 
•ün Kriege notwendigen Beherbergungen und 
der Verpflegung der Bevölkerung dienen 
muß. 

Jetzt kein Platz fUr SdiÖnheltiealons 
Mit der Blnführung der Arbeltsdl nst-

pfllcht sei zu rechnen, daß in einer Reihe 
von Haushaltungen in Zukunft nicht mehr 
gekocht werden könne und daher viele 
Menschen eine Gemeinschaftsverpflegung In 
Anspruch nehmen müssen. Tosender Beifall 
rauschte auch auf, als der GauMIter er­
klärte, daß auch die Schönbeltasalons und 
die Modesalons keinen Platz mehr haben 
E« sei auch ganz gleichgültig, ob im Jahre 
1943 wieder so ein neues verrücktes Hutmo­
dell erfunden wird oder nicht. Das brauche 
Deutsdiland zum leben nicht, im Gegenteil 
es koanme vor, daß manches nette Kopftuch 

So unterliegen z. 9* vier Fünftel aller Ein­
zelhändler und OMtwlrte, neun Zehntel al­
ler Handwerker der Meldepflicht Aber auch 
die Angehörigen Ct freien Berufe,' soweit 
sie nicht Im Gesimdheltswesen hauptberuf­
lich tätig »<nd, also z. B. die Architekten, die 
Rechtsanwälte, die Schriftsteller, Kunstma­
ler usw. haben sich zu melden. Auch die 
Sohüler und Schüleriimen von Kunst-, Mode-
und äimllchen Schulen, soweit sie das 16. 
bzw. 17. Lebensjahr überschritten haben, 
müssen einen Meldebogen ausfüllen. 

Alle die Meldungen d>nen den Arbeitsäm­
tern als Unterlage für die Musterung. Nach 
sorgfältiger Überprüfung der einzelnen Mel­
dung erfolgt Je nach Bedarf der Rüstungs-
wirtscha^t die Einberufxmg zur Arbelt für 
die Reichsverteidigung. Die Re'henfolge rich­
tet sich nach der Eignung und den Fähigkei­
ten und den bisherigen Bindungen am Ar­
beitsplatz oder im Heiushalt. Werm sich die 
Zahl der zur Musterung Aufgerufenen im 
einzelnen nicht angeben läßt, so wird es sich 
auf jeden Fall um viele Millionen Volksge­
nossen handeln, die sich zu meklen haben, 
und ebenfalls um Mllltonen wird es sich han­

schöner wirke als Irgend mo eine Pariser 
N euerscheinung. 

Der Gauleiter kennzeichnete dann noch 
eine Reihe weiterer überflüssiger »Inatitute«, 
was die VersammlungsteUnehmer mit Hei­
lerkeit imd Befriedigung aufnahmen. »Ein 
ganzes Volk wird daher Je tat antreten, imd 
die Heimat ihr Gesicht sehr erheblich ver­
ändern. In wenigen Wochen schon wird 
selbst ein fremder Betrachter, der durch die 
Gassen gehen würde, erkennen, das Leben 
in der Heimat Im Februar und März 1943 
unterscheidet sich ganz wesentlich etwa von 
dem im Dezember 1942. Das werden wir mit 
eigenen Augen sehen können.« 

Verzicht auf BequemUchkedt — Gebot der 
Stunde 

Im weiteren gab der Gauleiter kund, daß 
in Läden, die jetzt überflüssig würden, 
kriegswichtige Dienststellen bzw. Nahrungs­
mittelgeschäfte kämen, damit der schaffende 
Mensch nicht Schlange stehen müsse, son­
dern damit schön verteilt möglichst orts­
nahe jeder ohne lange zu warten seine le, 
benswichtigen Bezugsquellen haben könne. 

Dagegen gäbe es Institutionen, wo es 
schwer zu entscheiden sei, ob sie jetzt in die­
ser Zeit vollständig stillgelegt werden soll­
ten, besonders wenn sie der Entspannung 
und Erholung der schaffenden Volksgenossen 
dienen. „Wir sind uns darüber Im klaren, 
daß es so manchen Menschen jetzt auch zu 
Hause etwas ungemütlicher wird, denn wenn 
auch die Frau im Arbeitsprozeß steht, dann 
wird den Mann zu Hause kein geheiztes 
Zimmer mehr erwarten, dann wird es zu 
Hause etwas ungemütlicher werden. D^s ist 
kein Zweifel, Das wird die allgemeine Be­
lastung etwas erhöhen, darüber sind wir uns 
auch im klaren. Wir glauben aber berechtigt 
zu sein, das zu verlangen oder verlangen zu 
können, weil ein einziger Gedanke an die 
Ostfront derartige Überlegungen lächerlich 
machen würde. Denken Sie an die Prokla­
mation des Führers! Er sagte, als er vom 
Heldentum sprach, daß jetzt an unserer Ost­
front gezeigt und bewiesen wird, daß diesem 
Heldentum ebenbürtig zu sein die Frage* der 
Ehre und der Heimat ist. Und dfiß wir nicht 
ehrlos sein sollen in der Heimat, meine 
Volksgenossen, das Ist jedes anständigen 
Menschen Wunsch. Und d«für zu sorgen, daß 
dies in Ordnung geht in der Heimat, das ist 
unsere Pflicht, ,• 

Unser Weg führt in eine lichte Zukunft 
Der Gauleiter unterstrich seine Ausführun­

gen mit dem Hinweis auf die Pflichten, dje 
ihm als Reichsverteidigungskommissar ob­
liegen. Kraft dieser Vollmachten wird er 
Sorge tragen, daß alles das, was er kurz an­
gedeutet hat, von A bis Z in die Praxis um­
gesetzt werde. Mancher, meinte der Gau­
leiter, würde ihn vielleicht einen „krummen 
Hund" nennen, aber das müsse ihm gleich 
sein, „Ich habe meine Pflicht und habe sie 
durchzuführen. Aber ich sage Ihnen: Es 
kommt einmal die Zeit, da werden wir alle 
zurückblicken, wie es wohl damals war, als 
Im vierten Kriegsjahr der Krieg seine Krisis 
erreichte. Da werden wir nachschlagen, was 
wir damals alles getan haben, um diese Not 
zu bannen. Und da werden alle, auch die, die 
heute schimpfen, rückschauend erklären, es 
hat gestimmt, was damals angeordnet wurde, 
denn wir alle sind keineswegs darauf aus, 
daß ein Gegenwartsspießer Beifall zollt den 
Maßnahmen, die wir treffen. Das ist uns 
gleichgültig. Aber wir sind sehr darauf aus, 
daß die Generationen, die nach uns kd'himen, 
uns nicht verfluchen, sondern segnen." 

Die Zuhörer gaben durch ihren Beifall zu 
erkennen, daß sie den Ausführungen doS 
Gauleiters volles Verständnis entgegenbrach­
ten. Der Redner erinnerte sodann an die 
Zeit von 1919 bis 1938 als die Spitzen un­
seres Landes von Mcaischen eingenommen 
wurden, die unsere volle Verachtung tref­
fen muß, die es zu Wege brachten, daß aus 
blühenden Ländern Wüsten entstanden und 
daß die Arbeitslosigkeit sich durch Gegen­
den schlich und daß damals aua nackter Not 
Menschen nicht geboren werden konnten, 
die uns hüte fehlen. Es sei entBetzl'ch für 
uns zu sehen, daß jene Jahrgänge, die wir 
dringend gebrauchen würden, zahJeiunäßtg 
andauernd kleiner würden. 

Mit aller EJIndfingrchkelt wies der Gau­
leiter auf die große historische Verantwor­
tung htn, die jeden von uns trifft. Upter 
FÜhnmg Adolf Hitlers führen Jetzt unsere 
heldischen Soldaten und unsere wehrtüchtige 
und brave He'mat diesen Ka'mpf, um un­
seren Kindern ein schöneres Vaterland zu 
hinterlassen, In dem man nicht alle 25 Jahre 
einen Weltkrieg fechten muß. 

»Nun wollen wir«, so schloß der Ga\i1ei-
ter seine von Anfang bis Ende mit auRer-
ordentllrher Innerer Bereitschaft aufgenom­
menen Darleguneen »alle In der He'mat zu­
sammenstehen und wollen eintreten in die 
neue Phase dieses Krieges, die Jetzt In die­
sen Tagen begonnen hat. in die neue Phase 
dieses KKeges, in der die Heimat ihr An­
tlitz verändern wird, In der auch <enp schaf­
fen werden, die biflher mit 'hren Händen sre-
ruht haben. Mein tiefster Wunach als Ho­
heitsträger des Gaues, als Vollmachtsträger 
und Statthalter des Führers ist der. daß ein­
mal später, wenn Uber dlfwe Ze't Gtesch'chte 
geschrieben wird, es heißen wird: Als am Be­
ginn des vierten Krlegsfahres der Krieg sei­
ne Krlsls erre'chte, als das Leben aller 
Deutschen gefährdet war, Deutschland in 
Not und Gefahr stand, da Hef der Führer 
sein Volk auf, und alle, alle kamen! 
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Veronika von Cilli trug ein Panzerkleid 
Gang durch das Grazer Zeughaus — Die größte historische Waffenkammer Europas 

Stand einstmab üer Feind an den Oret»-
zen der Sleierinark. dann flaiiimteii auf den 
(irenzbergeii die Feuer auf, und dort w<> 
man die Keuer lodern sali, entzündete inun 
neue Holzstöße, so daß die leuclitcrid»;n 
SiRiialc buld im Ranzen Lande zu sehen wy-
icn. V.oiii 'I 'al def Drau im Süden bis zu' 
finii.s iiti Norden wuöte dann jeder Ritter, dafl 
die Landständc in (iraz zur Verteidinuns der 
Heimat aufgerufen hatt<;n und da(i es für iln 
calt. mit seiden gewappneten Kiiccliten zu 
F^ferde zu steigen und sich an den vereitibur-
tcn Sammelplätzen einzufinden. 

Die Landständc tagten im Landhaus zu 
(iraz. Wenn ihr TJeschluß Kefalit war, dann 
'^.'irnmelten sich im anscliliefjenden Zeui^hauf 
die wchrfiihiscn Männer und aus dcnnsrofien 
Tor erffoß sich alsbald em Strom von geliar 
nischten steirischen Männern, vom Kopf bis 
zum PuR in eherne Oewandung Kchüllt. mil 
Kettenhemd. KüraÜ, Hehn, Scliild und Zwei 
händer — ein imposantes Bild steirischcr 
Wehrhafti^fkeit. Oeschlossen rückte dann de' 
Heerbann der Kämpfer aus Stadt und Land 
dem Feind ciitKeiien. 

Rüstungen für 3000 Ritter 
Tau.sende von Männern in funkelnden Rü-

stunKen, mit visierverhülltem Antlitz und 
blitzenden Schwertern und Spießen •— ist 
dies alles nur ein Traumbild, das unsere 
Waffeniarmerfiillte Zelt in unserer Phantasie 
wachruft, eine Fata Mornana unserer durch 
den Krieff mit kämpferisclien Gedanken er­
füllten Sinne? Nicht zur Gänze, selbst wenn 
sich uns dieses IJild bei einciti (Jaiiß durch 
das (jräzer Zeu;:liaus aufdrängt, denn es 
wäfc hier praktisch ' durchaus möglich, 
300(1 Ritter auch lieil te noch in RüstunRen zu 
kleiden und mit den erforderlichen Hieb-
und Stichwaffen zu versehen. Es «ibt auf 
dem Ranzen europäischen Kontinent keine 
zweite historische Waffenkannncr. die dies 
vermöchte. Selbst die Rroßten Museen be-
herberRen nur eine kleinere oder Rrößere 
Zahl zusammengetragener Einzelstücke an 
mittelalterlichem üewaffen, im Qrazer Zeug­
haus aber ist das RüstunRSarsenal einer ver-
Ransenen Epochen in unverändertem Zustand 
erhalten Reblieben, so daß es mit seinen 
28 00 Binzeistücken untfassendön Vorraten an 
RiistunRcn und Waffen noch heute wie einst 
seine AufRaben zu erfüllen vermöchte. Ein­
zig, weil die Zeit in wenigen Jahrhunderten 
einen überwältiRenden Wandel im technischen 
Fortschritt Rebraclit hat, ist dieses Arsenal 
zu einem Museum Reworden, einem Museum 
allerdinRS, wie man es sich stilvoller und 
eindrucksvoller kaum vorstellen könnte, 

Waflenbeladcnc Gerüste und Wände 
Von prächtigen Skulpturen flankiert, führt 

ein wuchtiges Renaissanceportal in das Innern 
des Zeughauses. Über Ziegelpflaster und dunkle 
Stiegen gelangt man in die vier übereinan-
dcrliejfenden, 53 Meter langen Hallen, in 
denen die Waffen der vergangenen Jahrhun­
derte wohlbehütet ruhen. Mystisches Dunkel 
erfüllt die Räume, und wer allein durch die 
langen Gänge zwischen den waffenbeladenen 
Gerüsten und Wänden schreitet, der fühlt 
sich durch den Nachhall seiner eigenen 
Schritte seltsam berührt. 

In langen Reihen häugen die blinkenden 
Rüstungen mit den schweren Sturmhauben 
und selbst an der Decke slänzen in unabseh' 
baren Reihen entlang der wuchtigen hölztr 
nen Tragbalken die Helme mit den geschlos­
senen Visieren. Immer wieder bleibt der Blick 
an einzelnen, besonders eindrucksvollen 
Stücken haften. Da gibt es schwantblaue 
Rciterharnische mit Panzerhemd und vergol 
deten Ziernägeln und einem roten Samtvor 
stoß. Die Sturmhaube, auch Zischägge ge 
nannt, schützte das Haupt des Ritters, wenn 
er mit geschlossenem Visier — die mächtig» 
Helmbarte durch die Brechscheibe gezogen 
— gegen den Fpind oder Turniergegner an 
rannte und ihn aus dem Sattel zu heben 
trachtete. 

Panzerkleider für streitbare Damen 
Bei den Rüstungen ergeben sich eine Reihp 

von interessanten Beobachtungen. Vor allen» 

fällt im Durchschnitt eine gewisse Kleinhei» 
auf — ein normal gebauter Manu würde sie 
heute viel zu eng finden — und die ausge 
prägte »Wespentaille«, die bei der Rüstuno 
aus konstruktiven Gründen notwendig wa» 
und die wohl die Frauenmode einer viel spi» 
tcren Epoche noch zu beeinflußen vernmchtt 
Die Träger der RiistunRcri waren also im all­
gemeinen kleiner nnd schmiichtiRer als du* 
Männer der Gegenwart, was wohl begreifjicb 
erscheint, da einstmals die körperliche Eni 
Wicklung durch das Tragen der Rüstungen 

—auch Knaben hatten, wie andere Stücke 
zeigen, bereits ihre gepanzerte Ausrüstung -
stark gehemmt wurde. Trotz des beträchi 
liehen Gewichtes gab es im übrigen auch 

Händen zu 'halten, so daß er auch den Na­
men Zweihänder trägt. Mächtige Prunkparti­
sanen. die auch in großer 'Zahl vorhanden 
sind, haben als besonderes Kennzeichen seit­
liche Nebenspitzen, sogenannte »Ohren«, die 
sich beim Kampf tief in das Fleisch des 
Pferdes bt)hrten. 

Beste deutsche Handwerltskunst 
Ab^ auch jene Zeit, die nach den Morgen­

sternen. den langen Schwertern mit der »Pa­
rierstange« und den Arkebusen kam. benützte 
das Zeughaus noch als Arsenal für die ersten 
primitiven Feuerwaffen, die auch kunstvoll 
ausgeführt sind. Schwere Büchsen mit Lun­
tenschloß und Musketen mit Feuerschloß. 

Aufnahmen: 0. KrleKer. Orus 
Der prächtige Landhaushof nilt dem Zeughauabrunnen 

streitbare Damen, die sich bei einem der ba-
rühmten steirischen Plattner ein schimmern 
des Panzerkleid »nach Maß« anfertigen lie­
ßen. Ein im Zeughaus aufbewahrter zierll 
eher Danienpanzer war einst Eigentum dei 
Gräfin Veronika von Cilli. 

Da stoben die Funken 
Ein interessantes Einzelstück ist das pracht 

volle »Roßgelieger«, ein Pferdepanzer, der 
allerdings erst im Zeughaus kam, als diese» 
bereits eine museale Funktion hatte. C» 
wurde im Jahre 1814 von den Herren* von 
Stubenberg dem Zeughaus geschenkt. Zuletzt 
befand es sich im Schloß Oberkapfenbera. 
Beim Anblick des massiven Pferdepanzer», 
der den Körperformen des Tieres oachgebil' 
det war und selbst für die aufstehenden Pfer 
deohren dütenförmige Panzerspitzen besaß, 
kann man sich ungefähr eine Vorstellung m» 
chen, mit welcher Wucht einstmals zwei 
Ritter auf ihren »verdeckten« Hengsten aut 
einander gestoßen sein mögen. Man konnta 
damals tatsächlich von einem Kampf spre­
chen, bei dem die Funken stoben. 

Die Waffen der breiten Volksmasse sehen 
wir im obersten Stockwerk des großen 
Baues, Vorwiegend waagrecht, aber auch 
senkrecht liegen hier die langen Stangenwaf 
fen, mit denen der Landsknecht und zuweilen 
wohl der unterdrückte Fronbauer kämpfte. 
Da gibt es die dünnen kantigen Panzerste­
cher, die es bei geschickter Drehung ermög­
lichten, ein schmiedeeisernes Kettenglied im 
Panzerhemd zu sprengen und seinem Gegner 
einen gefährlichen Stich beizubringen. Ge­
waltige Waffen sind die langen Flamberge, 
ein Schwert in Schlangenform von außeror­
dentlich hohem Gewicht. Es war aus diesem 
Grund notwendig, den Flamberg mit beiden 

»Faustpuxen«, Steinschloßpistolen, die von 
den Reitern in »Mulftern« am Gürtel getra­
gen wurden, mit zierlichsten Einlegearbeiten 
sind nicht nur Zeugen des Fortschritts der 
Waffentechnik, sondern gleichzeitig beredte 
Zeugnisse des hohen Standes der steirischen 
Handwerkskunst in vergangenen Tagen. Dei 
beherrschende Eindruck im Grazer Zeughaus 
bleibt aber die Fülle an Geräten, die dort 
aufgestapelt sind, und die Tatsache, dafi die 
heutigen Besucher durch die gleichen halb­
düsteren Hallen schreiten wie einst die Lands­
knechte, wenn sie sich ihre Ausrüstung für 
einen Kriegszug zur Verteidigung der Heimal 
oder in fernes Feindesland holten. Man wird 
die Mystik des Ortes nicht los, ehe man nicht 
wieder auf die von städtischem Leben erfüllte 
Straße hinaustritt, wo nur mehr die beiden 
kriegerischen Plankenfiguren zur Linken und 
Rechten des Portals daran erinnern» daß 
sich hier ein Stück wehrhaften Mittelalters 
in unsere zwar gleichfalls kampfdurchtobte, 
aber ansonst so ganz anders geartete Gegen­
wart herübergerettet hat 

• 
Eine Waffensaramlung von unschätebarem 

historischen Wert 
Der Reichsstatthalter in der Steiermark 

hat den Besuch dieses Zeughauses durch die 
Schulen des Reichsgaues angeordnet, damit 
vor allem die steirische Jugend diese einzig­
artige Schau kennen lernt. 

Otto Rauschenberger 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 
Wenn es sich darum handelte, mein Land -auf 
Kosten meines Blutes glücklicji zu machen, 
würde ich es bis zum letzten Tropfen 

vergießen. 
Friedrich der Große 

Die deutsche Küste, das Tor in 
die Welt 

Zum heutigen geopolitlschen Vortrag des 
Steirischen Heinatbundes In Marburg 

Wie schon berichtet, spricht im Rahmen 
der Vorträge der Volksbildungsstätte des 
Steirischen Heimatbundes heule, Dienstag, 
2. Februar, in einem geopolitischen Vortrag 
Dr. Karl Schalberger über das Thema „Die 
deutsche Küste, das Tor in die Welt". Mitt­
woch, der 3. Februar, bringt den feweiten 
Vortragsabend von Dr. Ottmar Endres vonj 
Haus der Deutschen Kunst in München, der 
über das Thema „Vom Glück des Schauens" 
sprechen wird. Während der erste Vortrags­
abend die Zuhörer anhand von zahlreichen 
Lichtbildern auf die historischen Werke der 
bildenden Kunst hinwies, behandelt der 
zweite Abend Werke unserer Zeit unter be­
sonderer Berücksichtigung von Werken im 
Haus der Deutschen Kunst in München. 
Beide Vorträge finden im Festsaal der Mar-
burger Oberschule für Jungen, Taurisker-
Straße 9, »iatt. 

Kriegs-WHW-Konzert in Trifail 
I  

Am 29. Januar kam im Heimatbundsaal in 
Trifail anläßlich des 10jährigen Gedenktages 
der Machtübernahme ein großes Kriegv 
WHW-Konzert der Wehrmannschaftsstandarle 
Trifail in Verbindung mil dem Amt Volks­
wohlfahrt des Steirischen Helmalbundes zur 
Durchführung. Vor übervollem Saal konnte 
nach kurzen Begrüßungsworten des Führers 
der Standarte, Sturmbannführer Resch, der 
Leiter des Amtes Volkswohlfahrt, Pg. Kai­
sersfeld, das alle hochgespannten Erwartun­
gen weit übertreffende Ergebnis der dies­
jährigen Gaustraßensammlung Im Kreis Tri­
fail mit 102 000 RM bekannt geben, wofür er 
der Trifaller Bevölkerung freudigen Dank 
sagte. Die nach dieser Bekanntgabe einge­
tretene Hochstimmung würde dann noch ge­
steigert durch die Darbietungen von Wehr-
männem der Trifaller Standarte, die in einet 
launigen Szenenfolge ihren Humor und ihre 
darstellerischen Talente offenbarten. Beson­
ders trat der Musikzug der Standarte mit 
schneidigen N^rschrythmen und wiegenden 
Walzerklängen' als beachtlicher Klangkörper 
des bereits namhaften Trifaller Musiklebens 
in Erscheinung. Frl. Hedi Hinker, Cilli, 
brachte einige Lieder von Brahms und die 
Arie der Mimi aus „Boheme" mit fhrer 
schmiegsamen und klangvollen Stimme zu 
Gehör. Führungsamtsleiter Pg. Jörgen sprach, 
stets von Beifallsstürmen der Zuhörer be­
gleitet, verbindende Worte zu den einzelnen 
Szenen. Der für die WHW-Sammlung ebenso 
ertragreiche, wie hinsichtlich der, bis auf 
Frl. Hinker, mit Kreiseigenen, besonders mit 
Kr&ften der Wehrmannschaft, durchgeführte 
gehaltreiche Abend, klang Im Bewußtsein 
der unlösbaren Ziel- und Willensgemein­
schaft freudigen Einsazes aller Trifaller aus. 

m. TodesfiU. In der Eckenergasise 11 in 
Drauweiler starb der 60jährige Eisenbahner 
1. R. Anton Kokol, 

m. Verunglückt. Der 31jährige Besitzer 
Stefan Rukaw aus Rotschitzen Nr. 16, Ge­
meinde Jakobstal, stürzte und bracfi sich den 
Fuß. Die 28Jährige Hausgehilfin Ursula 
Muscherlin aus der Custozzagasse 9 fiel und 
brach »ich den linken Fuß. — Der S2jährige 
Matthias Fließ aus Rakowetz bei Prichau er­
litt durch Sturz einen Rippenbruch. — Ver­
letzungen zog sich der 39jährige Anton Pet-
schownik aus Kunigund zu. — Durch Sturz 
erlitt Unterkieferverletzungen der 26 Jahre 
alte Hilfspolizist Karl Kokar aus der Horst-
Wessel-Straße. — Dem bei einem hiesigen 
fiauuntemehmen beschäftigten 40jährigen 
Hilfsarbeiter Michael Godetz aus Gotendorf 
83 wurde bei einem Unfall der Daumen, Zei­
ge- und Mittelfinger abgetrennt. — Einen 
Schlüselbeinbruch zog sich der 34jährige 
Verwalter Michael StrakI aus Eichdorf 57 bei 
Lembach zu. — In Wachsenberg verunglückte 
der 33jährige Kraftwagenlenker Kajetan 
Manninger aus Graz. Manninger erlitt einen 
Unterschenkelbruch, sein Mitreisender 
schwere Verletzungen. — Die 47 Jahre alte 
Kraftwagenlenkersgattin Maria Jesernik aus 
der Roseggerstraße fiel so unglücklich, daB 
sie sich einen rechten ArnAruch zuzog. — 
Verletzungen auf der linken Hand erlitt der 
17j&hrige Grundbesitzerssohn August Bresnik 
aus Miatsche 9, Gemeinde Plankenstein. 

Rüstung Uber Rüstung — die Zeichen steirlscher Webrhaltigkelt Harnische mit Schuppenreihen gestatteten dem Ritter Bewegungsfreiheit 
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Deutsch« Jugend singt deutsche IVlriscfian 
Lieder und Weisen , u tt u 

Eine dichte Menge von Besuchern aus allen Europa wrrd mehr Fisrne essen 
Standen füllte am Sonntag den Theatersadl ... ^ .. . . u,- * mr ^ • j 
Dmuweiler, als die Schar von Jungen und Tiefkiihlung und die Kliiükett« als wUvh: Vorauwwtzunjr wir St^^lfenmg dn 
Mädeln in Steirertracht in den Saal mar- Flscbverbrauchen 
bchierte. Die Bann singschar der „Deutschen Auf einer ArbeitataiTvuig dee Fischaua-
Jugend" Marburg-Stadt war herausgekom ochussea der Gruppe >Emuhrung und Land-
men, um mit Jung und alt einen echten stei- Wirtschaft« der SUdoQteur*opa-Gesellsch3Lft in 
rischen Feierabend zu verbringen. Bald Wien sprach Dr. Goldbeck von der Haupt-
hdtfen anrh ihre trisch und lebendig gesun Vereinigung der deutschen Kischwirtfichaf'^ 
qenen Lieder den Weg zu den Herzen der und ilor Reichsstelle für Fiiichc über die Auf-
Zuhörer gefunden. Wird doch die steirifichr gaben der Fischwirtschaft Im neuen Europn. 
Volkskunst auch hier im Unfnrland sofort Während früher der Kifich meist nur hI» 
lind unmittelbar dis etwas heimdtliches be- Neboiinahnuiganiittol Verwendung fand, 
giüßt und empfunden. Oiese Volkslieder wa- wird er in Zukunft die Stelle eines Haupter-
rcn bald von übermütiger Lustigkeit, bald nährungsmittels annehmen. Man muß sieb 
widerbesinnlich und von inniger Heiraatliebe darüber klar sein, daß die Höhe des Flei.sch-
getragen. Verbrauchs vor dem Krlegfc auch nach derti 

Der Leiter des Abends, Gefolgschaftsführer glege nicht wieder erreicht werden wird, da 
Dr. Manfred Kreps, verstand p.s aber auch, clie hohe europäische Flei.schproduktion nur 
die Zuhörer selber zum Singen zu bringen niit Hilfe ausländischer Puttermltlel erzieit. 
und dui seine launigen Ermunto.runrjen hin wurde. Da mit den Fxitteimittelzufuhren aus 
lernte und sang bald der ganze Saal ein Cberaee nicht mehr gerechnet werden itann 
Steirerlied. Nicht weniger Verständnis fiin- und eine Erhöhung der europäischen Futter-
dc.n auch die flottr.n Stoirerweisen, die das mjttclerzcugung nur auf Koston der Brot-
Banuo!ehester der ,,l)(!ufschen Jugend" vor- getreide^rzcugung gehen würde, ist ca not­
spielte. Boarhtlichcs Können und nuislkiili- wendig, einen Auaglcicii für das Fleiachei-
scho Disziplin verbanden sich hier mit der weiß durch stärkere Inanspruchnahme des 
echten Spiclfreudo \niserer Jungen und Mä- Fi.seheiweil^e^ zu erzielen. Durch den Fisch-
tlel. Daiiibnr hinaus gab eine reiche Polqe grnuli an Stelle den Fieisehvcrzehrs können 
von. Steirertän/eii, HoLknecblspirl'^n und erhebliche Mengen von Futterni'tteln einge-
1ii.stigen Geschichten dem Abend ein l)uni- spart werden, wodurch der Fischverzehr 
lebendiges und doch in jedem Augenblick wiederum wesentlich zur T^Rhrungafreiheit 
\ rtlkstümlich-echtes Gepräge. Jedenfalls kunn Furopas beitragen wird. 
unsere Bannsingschar, die schon im Vorjahr in einzelnen Staaten, wie z. B. in Norwe 
rinc Anzahl wohlqeinngener Dorfabende im gon und Japan Wird ein jsrroßer Teil de«» Nah-
Unlerland dnrrhgciührt hril, sicher sein, d^ß nnigsbedarfa au.s ^der Ffacherwtigung ge-
lipimatlicho Abende dieser .\rt anrh in den deckt. Hier stellt flieh der Figchverbraueh 
tjl)ri(jeji Ortsgrupptni herr.lich und dankbar auf ungefähr 40 bis 50 kg pro Kopf, w&h-
fcutyenoiiunen werden. , rend in Deutschland nur in einer Reibe von 

Spej^tiirlten die.so Zahl erreicht w'rd und 

nach Süden zu der Fi^chverbrauch ständig 
abnimmt Im Reichsdurcluchnitt beläuft sich 
der deutsche Fischverzehr auf 12 kg pro 

vopf und 'Jahr. 
Um den Fisehverhrauch zu aleigcrn, muß 

. inmal angestrebt werden, daß die noch Ndel-
fach bestehende Abneigung gegen den Fisoh 
beim Verbraucher überwunden wird, daß die 
Brtrags.'ichwankungen in der Fischwirtschaft 
ausgeglichen werden und daß die Leichtver-
derbl'chkcit des Fisches beseitigt wird. Vor 
dem Kriege hatte die Fischwerbung bereits 
gute Erfolge bei der Beelnflussimg der Ge­
schmacksrichtung des Kon.sumenten gehabt. 
Frf» kam nun daratif an, die Rrtragsschwan-
kungen und die Leichtverderblichkcit der 
Ware zu überwinden. 

Hier hat «ich die Tiefkühlung als aus-
s'ohtsreielwte Methode bewährt. ^ hat sich 
nämlich ge^^iCigt, daß durch das Einfrieren 
hei plölzroh sehr niedrigen TemperHturrn 
die Ware ^hre natilrlichon Eigenschaften be­
hält. Voraussetzung aber fiSr die nutzbrin­
gende Verwendung der TlefltühUmg Ist dir' 
Kühlkette, die von der Tiefgefr'eranlage 
entweder im Schiff oder an der Küste über 
den Kühldampfer oder Kühlwaggon bis zum 
Gefrierhaus des Groß Verteilers und von dort, 
in die Ki'hitnihc des KleinvertelTers gc-
-chlossen ist. 

Wenn Huch die Au-^gc^taltung der Kühl­
kette in) Kriege weiter fortgesetTit v^nirde. ao 
ergaben sich doch aelhstveratindl'ch f;ewisse 
Hindernisse m Ihrem voUütänjdigen Ausbau. 
Sie wird deshalb erst nach dem S'c.gc thre 
vollständige Vollendung erfahren. 

4^tAM-0-LAMri MIT 0» OO^fillv^ 

Setser für Didi — 
befftr für «IUI 

"i-
o 

In ioh'zehnlelongem ßd-
mühen um wirtschofllichli® 
Umsetzung des elektri. 
sehen Stromes in Licht ent» 
stand dieOsrom-O-lannpe 
mit der Doppelwende! ols 
zeitgemäß« GlOhlomp«, 
die viel licht für wenig 
Strom gibt. Strom wird 
meist mit Kohle erzeugt — 
Kohle ist kriegswichtig f 
Fordern Sie darum beim 
Glühlompen-Auslousch 
stets Osram • D-Lampen! 

OSRAM-LAMPEN 
a juruftnigeftroMl s! 

- T29 ^ 
g mit Dil 

Wir hörsn im Rundfunk 
tlirHütae. d«ii 2. Ichruar 

tt«lcliKproiiriniifl: I.S,3<i—Ift: AliilAtioni.scii; Kanvmrr-
i?iiisik. Ih—17: Opcniiiiusik oorddculsclicr riiihnen. 17.15 
his is..in; Norddnitsclic Voll\,siniisil> -I*'; Zctt-
spicKfl. ?(>; F'ronil'icrichic iiiid politi.^chc ISenduns. 

.'I: .luaetidiiiiisii^sctitluns. 21--2?; .\u>'lrsr schnncr 
?.hallr>latteii 

Deiiltcblandsendcr: l?.!.";—IS..10; Hit\du. Kectho^m, 
\Vasncr. 20.15-^21: Rckaniilc tlntcrhitltiincsNkciscri. 31 bis 
22:  »r.inc Stunde tür diciu. 

.4«« tätet lüett 
a. Kriegswirtschaftsverbrecher mit Zucht' 

haus bestraft/ Der 54jährige Landwirt Josef 
Kollenstein aus Deutsch-Feistritz ist der 
Milchablieferungspflicht trotz vorheriger Ver 

m. AntoD ReberschHgg, der Wirt des Gast-
liauses „GrOne Wiese" in Cilli, gestorben. x LandwlrtBohaftilch© und Viehstuoh au»-
In Cilü starb nach längerpm Leiden dnr Ro- Teilung in Budapest. Trotz der kriegsbe-

h^kimnten Casthausos ,,Grüne ilingtcn Srhwierlgkeiten wird die »Landwift-
Wiese m Cilli, Anton Reherschagg. D(;j achaftlichc ViehzuchtauHsIcllung« vom 37. 
Verstorbene stand im 70. Lebensjahr. Vatrr März bis 4. April 194?? al)gehalten werden. 
Reberschagg, wie er allgemein genannt Fiir dje Viehzucht&usstcUung hahen sich 
wurde, war weit \md breit bekannt. Seine gchon jetzt so viele Teilnehmer gemeldet, . , . , j u • j 
stets deutschr Einatollung hdt ihm wirtscbcft- daß dis EntRegennalime weiterer Anmeld.m- "'cht nacliqekomMti und hat der 
lieh viele Ndchtcilo (|el„acht. Auch von g„„ eingestellt werden ni.iß Die AusstellunE: f^«"orgung etwa I500 Liter 
schweren Unnificksiailen blieb er nicht vor- erweckt wie der Landcsverbaml Ünsai iachc Milch ent2oqen. Außerdem hat er zwei 
schont So hat ihm die große überschwero- Landwirte mitteilt, auch im Auslände gro- 9"ch achtet und das 
mung ira September 1933 das ganze Gast- ßps Interesse. Fleisch für den eigenen Verbrauch beiseite 
hausinventar vernichtet. Als deutschfreund- y Förderung d«* KcisanbaueH in Ru- Schwarzschlachtungen be-
ichem Manne abor blieb ihm jede behörd- r)|„ gfinstigen Erftebnissc der Bo- w'" 

—I— ... rt o Kollenstein. Vom Sondergonrht Graz 
wurde Josef Kolirnstein wegen flintergehung 
der Milchablieferungspflicht und wegen 
Schwarzschiachtens nach der Krieflswirt-
schaftsverordnung zu einer Zuchthausstrafe 
von zwei Jahren und 50 Reichsmark Geld­
strafe, sein Bruder OtJo dügegen wegen Be­

liebe und private LTuterstüt/nng versiiyt. Aber tlonunU r.iuchungon in den Hüdlichcn Rand-
Vater Robersrhagn fand immer wieder rli'^ geb'eten Bessarabiens hat die Provinziulver-

zum Aufbau seiner Existenz und hall waltung bewogen, !ni Hinblick auf die guten 
»ich mit seiner fleißigen Fumilie selbst, so kllniatischon Bedingungen den Reisanbau 
<jut ei es konnte. Als im Tierbst 1930 der jn Zukunft mehr zu fördern. Geplant Ist die 
Skikhib gegründet wurde, dr^ ein Sammel- Errichtung eines Anbauzentrums in Ismail 
hecken für alle völkisch-aktivistischen an der Donau, dem die Elnr'chtung von ^ ^ ^ ui 
Kralle der Stadt und weiteren llmgebunci Reisplanlagen obliegen wird. Für das kom- t^'l^gung an den Schwar/schlacbtungen 7U 
war, da waren es Vater Reberschagg und mcndc Prühjanr wird mit dem Reisanbau Zuchthausstrafe von einem Jahr ver­
neine tapfere Frdu, die der herberglnsen auf einer Fläche von 218 Hektar gerechnet "rteilt. 
rieuisrhen Jugend in Cilli die Räumlichkeiten • Vorstärltte S('Jiwe'iiwiufxu<'hl in der Rutdeckuod der Röntgcostrahlcn. » o le 
•ier „Grünen Wiese" zur Vr-rfügiing stelllon iikraine.. Für die Schweinezucht und niei.vitcn Krollen rrfindungeii und Tlutdek-
Die Entwirklnngsfjesrhif ble der " illegalrn Schweinehaltung hat der Reichskonuiiis^-^ar kungen auf einen Zufall /iiriick/ufiilucn sind, 
deutschen Jugend in Cilli ist eng mit der für die Ukraine ictzt neue Richtlinien er- wurde aucli die Anwendung der RiintEcii-
Fnrchtloöigkeit und Groß/üijicikojJ des Va- laascn. Das Ziel soll ein Sehwein .sein, das strahlen zur Durclileuclitunc dc.'i mcnschli-
ter Reberschagg verknüpft. Ohne Ihm wäiG weitgehend auf Weide ernährt werden kann, chcn Körpers durch einen reinen Zufall cnt-
oiich df^r bescheidenste Aufbau nicht mö(|- In der Körperform .soll ea ähnlich der neuen dccKt. t"in Labonint, der unter dem Krollen 
lieh gewesen. Die Entwicklu'igsrfoschichle Zuchtrichtung beim deutschen Edelschwein FMiy-sikcf Wilhelm Conrad RöntKcn In dessen 
des Skiklub aber hat es rail sich gebracht, oder veredelten Landechwein sein. Aus I alioratoriuin arbeitete, Kcriet eines Tages 
daß bis zur Befreiung der Untersteiermark, Gnuiden der Futterversorgung und der Seu- mit .seiner liand zufällig vor den Liclitscliirni 
das Gasthaus „Grüne Wiese" Sammelplatz chengefahr werden kleine Herden von 15 bis der RöiitgenanUiKe. und dabei sah er als cr-
und Festraura für das Deutschtuna der Stadt 30 Sauen In jedem Botrieb gehalten. Die stcr Meii cli der Welt seine eigenen Knoclien. 
war. Es stand selbstverständlich auch auf Elitezuchten v\'^crden durch Teilung verklei- ' a. Wann wurde Amerika entdeckt? Ame-
der Boykottliste. Nach dem Simowitsch- nert, bei ihnen soll der Höchstbestand 50 rika i.st. wie man heute weiG. mehrmals »ent­
Putsch haben es Tschetniki-Hordcn einige Altsauen nicht überschreiten. Die Mast wird deckt« worden. Die prsten, die den unbekann-
Male belagert und die Familie tätlich bo- möglichst weitgehend auf die Hofstellen ' Prdtcif entdeckten, sind nach den neuc-
djoht. Aber Vater Robcrschugg und sfino der Angehörigen aller landwirt.^chaftlichen 1 Forschungen die Chine.scn gewesen, und 
tapfcrn Famiiic beunfen sich nicht d^^m BoLriebc verlagert. Für flas \A'irt.schaf1sjahr gt^.schnh diese erste Cnldeckung im 
Straßenterror. Sic blieben, was sie warm, 194:5,44 ist vorgesehen, daß jeder Hofland- t 4^0 v. Ciir. Man hat in der Stadt N;i-
hrave und biedere heimaitreue Unfersteircr, besitzer ein Schwein schachten darf, wenn |i;iii|,f) jn Columbien (Südamerika) Sleinin-
Eine langwierige und schleichende Krank-, er gleichzeitig ein schlachtre|fe.s abliefert. 1 ^jefundcn, die auf die Anwesenheit 
heit hat am Lebensmark des groHi'u und . - . — 
stattlichen Mannes gezehrt. Schnell ist im 
seiner Tochter Toni, verchel. Korber, in den 
Tod gefolgt. Beide starben in dem glücklicTien 
Bewußtsein, die Betreiung der Heimat luich 
erlebt zu haben. E. Paidasch 

\poet und OMcnm 
Ungarn gewann den Donaupokal 

Deutscher Sle^ in Fraueneüurel 
Daj ixiternationale Tischtennls-LrtDdesUir-

nier um rlen vom Rcichssporlführer gestif­
teten Donaupokal wurde, wie vorgesehen, 
am Sonntag beendet. Ungarn besiegte Krodi-
tio.n mit 3:1 und gewann damit erstmals den 
wertvollen Pokal. Im Länderturnier der 
Frauen gab es gleichfalls einen uagarischeo 
Sieg, nachdem im letzten Treffen die Un­
garinnen mit 3:2 knapp über Deutschldnds 
Auswahl 'iu triumphieren vermochten. In 
den Einzelwettbewerben sind die deutschen 
Farbeo allein im Fraueneinzel, und zwar 
durch Trude Pritzi, noch vertreten. Die 
Wienerin steht im Endspiel der Ungarn Ko-
loszvary pegeuüber, 

Ergebnisse; Männer: I. Ungarn mit ^ Sie­
gen und l.S;! Spielen, 2. Kroatien mit 2 Sie­
gen und 11:8 Spielen, 3. Deutschland mit 1 
Sieg und 7:11 Spielen, 4. Slowakei mit I Sieg 
und 2:15 Spielen. 

Frauen; 1. Ungarn mit 2 Siegen und 6:2 
Spielen, 2. Deutschland mit t Sieg und .l;.! 
Spielen, 3. Slowakei mit 0 Siegen und 0:6 

! Spielen. 
j Nach den Entscheidun^ea im Turnier der 

Nationen wurden in PreRburg nunftie.hr auch 
die Tiirnirrp in don Uinzeiwettbewerben be­
endet. Ungarn var auch hier durch Soos, 
Ciz7.i Farkäs-Marika Koloszvdry, Gizzi Farkas-
Harangoso und Soos-Sido erfolgreich und 
newann damit vier von den fünf Wettbewer-

j ben, Nui die Wienerin Tnjde Prilxj, Deutsch-
( lands Frauenmeisterin im Tischtennis, konnte 
I sich gegen die übrigen Teilnehmerinnen mit 
j Erfolg behaupten. iSie gewann nach einem 
{ 3:0-Sieg über die ungarische Meisterin Cizzi 

Parkas auch das Endspiel gegen Marik^ 
Koloszvary. 

Daher wird ab Frühjahr 1943 ein starker jv^ö„c|,c in jenen frülien Zeilen 
Bedarf an Ferkeln einsetzen. Dieser gcwal-' 
tige Bedarf kann nur gedeckt werden, wenn ' ^iji„e.sisclicn F.iildecker über die Peringstraßc 
möglichst alle weiblichen Jungschweine, die 
im November und Dezember neun Monate 
alt Werden, gedeckt werden. 

tiacli Amerika gekommen sind. 

Jeder Untersteirer im Besitz der schönen Abzeiclien 

m 

T n< 

ue Olefcm Krieg entlieht Ourdt 0iut gt» 
feltigt Me Voihegemeinfchaft, olci ftflriier 

noch/ ale roir Natlontlfozli- ^ m mm 
liften nadi öemWclthrteg Ourdi unCcr AM||| 
Oiftubenebrhcnntnl» n btr Nation 
ocrniltt«(n Konnten. '  ̂  

In Kl«genfurt behielt der Klagenfurter 
AC im Rückspiel tmoi Eishockeytreffen gegen 
die NSTG Prag mit 2:1 die Oberhand. . 

: Ein Boxstadtekampf Wien-Budapest wird 
am 12. Februar in dei ungarischen Hauptstadt 
ausgetragen, dem weh am 17. Februar in Cse-
pel eine weitere Begegniing anschließen soll. 
Die Wiener Staffel wurde wie folgt aufge­
stellt: Tdkerer. Korhraanowitsch, K'vasnicka, 
Fritsch, Walter, Wancura, Zwav.l und Wei­
dinger. 

: Ah dritter Wettbewerb in Cortina d'Aoi-
pezzo wurde am Mittwoch der Langlauf über 
16,5 km gestartet. Sieger wurde Girardi in 
1:0.18,3 vor Aristide Compagnoni (1:0,45) und 
Vitalini (1:01.34,2). In der Geäamtwertung 
führt nach wie vor Alvern mit 283,46 Punkten 
vor Laredelli. 

Frau hebt eine Spielhölle aus 
Verzweiflungstat einer Mutter für ihren Sohn 

In der ciiilciii.sciicn Hafenstadt Valparai.so 

Wuiibjld 
Zßhu TonäbzeicUeu (K.üo|j' t .jwojjic.), die in verschiedenen Gauen jJo^ Reiches hergestellt 
wurden, gelüngeu bei der 5. Rcic IcicUsstiaUcustimmlung am 6, und 7. Februar zur Ausgabe. 

existierte seit zehn .lahrcn ein Spielklub, von 
dem die Spatzen von den hächern pilffeii, 
dalt in ihiij falsch gespielt wurde. Die Polizei 
liüttc auch wiederholt übcrraschcnde Raz/icii 
verunstaltet, aber die Gauner hatten es ver­
standen. im let/.teii Augenblick alle f'ieweis-
mittel beiseite zu schaffen, nachdem sie von 
bcstochencu Polizeibeaniten vorher gewarnt 
worden waren. Unter den Spielern befand 
sich auch ein gewisser Carlo Malgeiros. der 
\itni Vater eine grnKc Sunnne geerbt hatte 
und sich nuij /n der Ansicht bekannte. daU er 
CS nicht mehr nötig habe 7.ij arbeiten. l>cr 
arhcit.sscheuc Jüngling, der von der .Wuttcr 
striifticli Ncrwölint worden v^ar, verlegte sein 
I ätigkcitsfcld in jene Spielhölle, ohne aller-
Jing.s /.u alinen. daß er an eine Belrüger-
br.nde geraten war. Als die verzweifelte Mut­
ter ihn darauf hinwies, daü er es mit Palscli-
•pielern zu tun habe, etitgegnete er zynisch: 
Mut. dann werde ich eben auch das Kalsch-
*)icl lernen.' 

Nach dieser Antwort wußte sich l"'rau 
Dalgeiros keinen Rat mehr, Sie sah den Sohn 
im Sumpf der UnterAvelt versinken und be-
salJ nicht die Macht, ihn auf die richtige 

Flahn /uriick/.nführen. Oic Polizei, die sie um 
die Aushebung des Spielklubs hat. bedeutete 
ihr, daß bisher nicht er\k'lesen sei, daÜ dort 
falsch gespielt werde. Da falile die unglück­
liche Mutter einen verzweifelten HntsciduB. 

An einein Dczemlx'rabcnd de.^ vergangenen 
Jahres drang in die Spielräume des Klubs 
eine maskierte Krau ein. hielt den erschrok-
keneii üästen einen geladenen Revolver ent­
gegen und forderte sie mit energischer 
Stimme auf. .sich mit dem (icsicht .gegen die 
Wand /.L» stellen. Sic zcrscblug die rinrich-
tnngsgegeiistände. warf sämtliche Karten in 
den Kamill und verbrannte sie und entnahm 
der Kas.sc die gleiclic Sunnne, die ihr Sohn 
.in die (iauncr verloren hatte. Keiner der 
Männer wagte der mutigen l'rau in den Arm 
/M fallen. Icli hatte iedeii rücksichtslos nic-
ücrgcscliosseii-. erklärte sie der (*olizei. »um 
mein Kitid zu retten, wäre mir kein ()i)fcr 
hoch genug gewesen.<. 

Die verzweifelte Frau erlebte die Oenug-
tuung. daß der Klub sich unter dem Eindruck 
dieses Überfalls auflo.ste — wahrscheinlich 
fürchteten die Fal.schspieler, der Überfall 
könnte \^iederholt werden, wenn sich MlrJ"r 
ein Opfer von ihneu betrogen sali. 
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Stadtflieater Marborg an der Dran 
Dienstag, (j^n 2. Februar: Geschlossene Vorstellung für dit 

Dciitsche Jugend: SCHWARZER PETER, eine Oper in 
sechs Bildern fllr kleine und jjroße Leute. Kein Kartenver. 
kauf. Bcfl;inn 20 Uhr. Ende 23 Uhr. 

MHtwoch, den 3. Februar: Geschlossene Vorstellung für die 
Wehrmacht: lOSCA, Musikdrama in drei Akten von Oia« 
como Puctini. Kein Kartenverkauf. Bctrinn 20 Uhr Finde 
23 Uhr. ^ '201'K 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Ob«rbürgirmoiiter der Stadt Marburg.Drau 
WbltchtrtMmt 

Verlautbarung 
Die Ausjifabe der 4. Relchskleldcrkarte für den Kreis 

Marburp.Stadt erfolgt durch die Blockführer des Stdrlschen 
Meimatbunde» in den nächsten Tagen. Einsprüche wegen 
Nichterhalt der 4. Reichskleiderkarte können erst ab 8. Fe. 
bruar 1943, in der Zeit von fl bis 16 Uhr, entgegengenommen 
werden u. zw. in der nachstehend angeführ^n Reihenfolge: 
Ruchstabe A am S. Februar, B am 9. Februar. C D am 10. 
Februar, E F am II. Februar. G H am 12. Februar. I J am 
1.3. Februar, K am 15. Februar, L am 16. Februar. M am 17. 
Februar, N 0 am 18. Februar, P Q am 10. Februar, R am 
20. Februar, S am 22. Februar. Sch am 23. Februar. T am 
24. Februar, UV am 25. Februar, W am 26. Februar. XYZ 
nm 27. F'c'brnar 1943, 14.11.k 

I. A.: Dr. Weber. 

Der Oberburgermelafer der StacH Mart)urg.Drau 
Städtisches Stcueramt, Kcrnstockgassc 2 

Oeffentlich« Mahnung 
Ich mache darauf aufmerksam, daß am 10. Februar 1943 

die letzte Rate der Mictzinsauflage (Genieindeunilage zur 
(iebäiidesteucr) sowie die letzte Rate der Kanalgebühr, und 
am I.V Februar die letzte Rate der Gewerbesteuer sowie der 
Hundesteuer fällig wird. 

Ich fordere alle Steuerpflichtigen auf, bis zu den ange-
jjebenen Tagen ihrer Steuerpflicht nachzukommen, da ich 
nach Ablauf der oben angeführten Termine mit der Zwangs-
cinhebung beginnen werde. 

Diese Aufforderung gilt als Mahnung und werde ich ge­
sonderte Mahnungen nicht mehr zuschicken. 13-l(.k 

I. A.: Tomaschütz. Stadtoberinspektor. 

Der Reich sstatthalter in der Steiermark 
(jauselbstverwaltung 

Kundmachung 
Die Gauselbstverwaltung des Reichsgaues Steiermark 

beabsichtigt für ihre Gulsbetriebe Obstbaumwarte heran­
zubilden und diese nach Bewährung und Eignung anzustel­
len. 7.U diesem Zwecke gelangt in der Gauforschungsanstalt 
für Obstbau. Gartenbau und Früchteverwertung, Weixel-
stciii Post Rntschach/Stmk., ein 

OBS.TBAUMWART.AUSBILDUNOSLEHROANG 
7ur Durchfülirung. Die Ausbildung findet in drei Teilen 
(I riihjahr, Sommer, llerbsl) statt. 

1. Teil vnui R. März bis 3. April 1043, 
2. Teil vom 12. |uli bis 24. juü 1943, 
3. Teil vom 20. j^epIcMiber bis 16. Oktober 1943. 

Alle drei Teile sind zu besuchen. 
Aufgenommen werden Bewerber Im Alter von 18 bis 

4.5 Jahren, die sich dem Berufe als Obstbaumwart zuwen­
den wollen und der deutschen Sprache in Wort und Schrift 
mächtig sind. Absolventen einschlägiger Fachschulen und 
Kriegsversehrte (körperliche Eignung vorausgesetzt) wer. 
den bevorzugt. Teilnehmer erhalten freie Station und Ersatz 
der f'ahrtauslagen vom Wohnort nach Bahnstation Rat-
scIiach/Sawe und zurück. 

Anmeldungen bis 20. I'ebruar 1043, ll.ll-k 
Hem Ansuchen anzuschließen sind: 

1. handschriftlicher, kurzer Kebrnslaiif, 
2. letztes Schulzeugnis, 
3. politisches Führungszeugnis. 
4. Erklärung, dal^ der Bewerber die Absicht hit, nadi 

folgreicher Beendigung des Lehrganges die Be^schäfti-
gung als Obstbaumwart bei der Gauselbstverwaltung an. 
zustreben. (Bei Minderjährigen wäre d^e Einwilligung 
des Vaters oder gesetzlichen Vertreters erforderlich.) 

Der Gau-Obstbaudirektor: Moißl. 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
Per BeauHrasti für illc Zlvilrechupfleie — nienttstell« Mtrburf/Drn 

0 Hit A 33 

Eintragung der Firma «inat Einial-
Icaufmannas 

EHngetrtfw wurdt in das Raflaier nn *«. I. 1®J3. 
Sitz dea Unternehmens: Marburg^rau, Herreng^e 25. 
Firma: Reiacbüro Josef WMiaok. Inhaber: Jos«f WertacJ^ 
Kaufmajm, Marburg. 

Gebe allen Verwandten, Freunden und Be. 
kannten die traurige Nachricht, daß mein 
guter Gatte und Onkel, Herr 

ANTON KOKOl 
Elsenbahner i. R. 

Sonntag, den 3t. Jantiar 1943, uvi l.'S Uhf 
nach langem, schwerem Leiden verschieden 
ist. 

Das Leichenbegängnis findet Dienstag, der 
2. Februar 1943, um 14.30 Uhr. am Magda 
lenen-Friedhof in Drauweiler statt. 

Marburg-Drau, Drauweiler, 
den 1. Februar 194.3. 

13 

In tiefer Trauer: Alosja Kokol, Gattin, im 
Namen aller Verwandten. 

Metropol •Lichtspiele CIIII 

Viotania 
mit Anneliei Reinhold und Richard HäuBler 

Fir Jugendliche nicht zugelassen. 

Ihre Verlobung geben Kekannt; ^ 

C H R I S T I  L O U R E N T S C H I T S C H  
J O H A N N  J A S B E T Z  

Pien^, Steierm. Im Januar 1949 Bielovar, Kroatien 

Gärtner 
auch mit Familie, dringend gesucht. Woh, 
nung frei. Anfragen in der Verw. 15 

Großes Industrieunternehmen in Marburg sucht 317.k 

Sekretärin 
für die Gefolgschaftsabteilung und eine KarteifUhrerin. Zu­
schriften unter ^Eintritt sofort« an die Verwaltung des Bi. 

Wobiiorl- und Anschriltandeninii 
müssen unsere t-osibezieher sofort dem zuständi­
gen Postamt (nicnt dtm Verlag) melden. 

»Mnrburgfr Geltung«. Vertriebfabteilung 

Verorilnaiiiis- aad Amisblatt 
des Chef§ der Zlvllverwaltung In dar Unterstfitrtnark 

Nr. 2 vom 26. lanuar IMS 
Einaelprei« IS Rpf 

6rbältllcli beim Sebtittr dtr 

Marburgw Mwlagt' u. Orutkermh 
Ges. m. b. ff. 

Marburg/Otau* ••cfgefte • 

bei den Geschäftsstellen der »Marhurfir Zeltung« 
IN CILLI, Marktplatz 12 (Fernnit 7) 
IN PETTAU, Ungartorgasse, Herr Georg Pichler 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

Bezugspreis: Monatlich RM 1.25 (stets im voraus zahlbar). 

Bezugsbestelluniceo werden bei den Geschäftsstellen der 
• Marburger Zeitung* und im Verlag. Marburg-Drau, Bad­
gasse 6. angenommen. 

Kleiner Bnzeiger Jtdee Wort Iroefet fIr 
Stall«itR»uchi 6 Rpl das 
leUiedruckte Werl M 
Rpl fOr Qald* ReilKl-
(enverkehr Briefwechsel 
nnd n«trlt 13 Rpl dal 

fettgedruckte Wort 40 Rpl fOr alle Obrisen WorianMlKan 10 Rpl dai 
fettKedruckte Wort 30 Rpl Der Wortorelt kIU bit to 13 Buchitahen le 
Wort KcnnwortftrbOhr tirt Abholuns der Angebote 3! Rpl bei Zusen-
dunr durch Pott odc Bolao 70 Rpl AuakunftHcebflhr fflr Anzelxen mit 
dem Vermark- »Aaskunft In der Varwaltunt oder .Qeichaftutelltt 10 Rpf 
AnzelEen Annahme$ch1u6' Am Tajce vor CrKheiaen am 16 Uhr Kleine 
Anreisen werden nur *eiten Vorelpsendun« dei Betranei (auch «OltUe 
Briefmarken) iiifeenommm Mlndetteeböhr für eine Kleine Anzelee • RM 

2ii ^ttkouffh 
Weingartenbesitzer, Ach. 
tungl Veredelte Weinreben 
aller Art für verschiedene 
Unterlagen verkauft Alois 
Osterz in (iabernig 41, Jur-
gchinzen hei Pettau. 16-3 

Trächtige Kuh zu verkaufen. 
Marbtir« Unterrotwein 44. 

17-3 

Kindersportwagen um 80 RM 
zu verkaufen. Unterrotwei­
ne ritraöe 85, Marburg. 18.3 

in 
Volksempfänger zu kaufen 
gesucht. Zuschriften unter 
»Dringend« an die Verw. 

19-4 

Größerer Teppich, in gutem 
Zustand, zu kaufen "Psucht. 
Angebote mit Beschreibung 
und Prei^infabe unter »'Ti-
genbedarf« an die Verw. 

204 

Selbständiger Korrespondent, 
trersicrt in allen übrigen 
Kanzlei arbeiten. vieljährige 
Praxis, sucht entsprechende 
Stelle. Freigabe sichergestellt. 
Zuschriften erbeten unter »So­
fort« an die Verw. 1-5 

Vor Gioftelluo^ roo ArbKiu-
IträftrD inuU dir Zutlimmuaf 

laBtiadicrn ArbeiMararn 
eiDfeholt werdro. 

üartenirbeiter(innefi) wer. 
den aufgenommen. Gürt. 
nerei Jemetz, Goethestr. 16, 
Marburg. 24 6 

Glanzbüglerin wird aufge* 
nommen. Vorzustellen im 
Geschäft Crippa in Marburg, 
Burgpasse 3. 33.6 

Bedienerin wird aufgenom. 
men. Mittaßessen und Be­
zahlung. Foto Makart, Mar. 
bürg, Herrengasse 20. 22-6 

Stubenmädchen und Mädchen 
für alles werden aufgenom. 
men. Anfragen in der Verw. 

/ 574-6 

Küchenmädchen f. alles wird 
aufgenommen bei Vollgruber, 
Marburg, Hindenburgttraße 
Nr. 17. 588-6 

2ü MfMilfteto 
SchltlMilla wird an t Her. 
ren vergeben. Anfragen in 
der Verwaltung. 34-7 

WarmV Schlafstelle gegen 
kleine Bedieni":g bei allein, 
stehender Frau zu vergeben. 
Marbur", Tegetthoftstraße 
67/11. 25-7 

BURG-LICHTSPliLi 
Heute 16, 20.45 Uhr Fernruf 2219 

Die glücklichste Ehe der Welt 
Ein Etz-Film mit Maria Andergast, Wolf Albach-
Retty, Hans Moser, Leo Slezak und Hans Thimlg. 

Für Jugendliche nicht zugelassenI , 
KULTURFIlM-SONDBRVORSTEllüNGEN: 

Dienstag «ad Mittwoch 13.45 Uhr: 

Sehnsucht nach Afrika 
Eis Baagt-Berg-Film. Einzigartige Tlerbeobacbtun-
gra, bestechend schSoe Bilder, eine reldihaltlge 

Kamera-Jagdbente. 
Fflr lugendliche zugelassen. 

Heut« 16, 20.45, 21 Uhr 
Femruf 28-29 

Ein Zug fährt ab 
Kulturfilm: Salmo, die Forelle. Wochenschau. 

Ffir Jugendliche nicht xugelastenl 

T ON-LKHTSPIELE PETTAU 
Dienstag bis Donnerstag 

täglich um 18 und 20*S0 Uhr 
Hochzeiltrelsa zu Dritt 

nach dem Roman >Hochzeit ohne Mann« von F. 
J. Mortan ' 15.1l.k 

, Für Jugendliche nicht zugelasaen! 

FRANCK 
KAFFceMirrei 

fleiTieat 
12-II-k 

Samstag, 30. Janutr, wurde 
im Schnellzug Graz-Cilli eine 
braune Aktenmappe mit Pa­
pieren vergessen. Der ehrli­
che Finder möge die Mappe 
als Finderlohn behalten und 
Papiere in die Verwaltung 
der »Marburger Zeitung« in 
Marburg, Badgasse 6, ein. 
senden. 9-13 

»Pelikan«, grüne Goldfüllfe-
feder mit Anschrift »Kapetan 
Ziibov«, am Samstag verlo. 
ren. Abzugeben fjegen gute 
Belohnung: Tauriskerstraße 
22/1 oder beim Portier der 
Überleitungsetelle für Sozial­
versicherung, Marburg. 27.13 

BrotvvrkÜuferin wird drin-

Drei nette UntarMrirtr wUn. 
sehen wegen Mangel an Be. 
kanntschatt Hebe Mädel ken­
nenzulernen. SpMtere Ehe er. 
wünacht. Unter »Leo, .irt 
und Xandi« an die Verw. 

26-12 

'vkäisVeehsU 
Edeltäubchen, weißgrau, ent­
flogen. Rückerstattung geg., 

Photoapparat am 30. 1. 1943 
im Autobus nach Luttenberg 
abends abhanden* gekom­
men. Die Person wurde be. 
obachtet und wird ersucht, 
denselben im Geschäft W. 
Ribitfich, Marburg, Adolf-
Hitler-Platz 2, abzugeben. 

29-13 

Welcher gute Dresseur über­
nimmt 5 Monate alten Hund 
in Dressur? Zu.schriften mit 
Kostenangabe unter »Deut­
sche Dogge« an die Verw. 

692-14 

f/\inge 

SCHMÖLL-PASTA 

Steuerfreie Anschaffungsrück-
lagen können Sie schon jetzt 
machen, auch wenn Sic für 
spät. Lieferzeit eine Schreib, 
oder Rechenmaschine sowie 
Verviefältiger bei der Firma 
Karbeutz, Marburg, bestellen. 

.581.14 

gute Belohnung: Gorianz m 
ccnd Kesucht. liotel »Adler«, Marburg, Hinter Kalvarien-
Marburg. 644-6 bcrg Nr. 3. 

Orftßere Menge Lösch um. 
sonst abzugeben. Fa. Franz, 
Marburg, Mellingerstraße 19. 

30.14 

Schöner, grauer Damenman. 
tel gegen Gasbackrohr zu 
tauscnen gesucht. Anfragen: 
Ing. Zacharia, Marburg. An-
zengniberstraße 35, 31.14 

Warnung! Warne jedermann, 
meinem Sohn Apton Kuchar, 
wohnhaft Marburg, Dom-
gasse 3, Geld noch Geldar. 
neit zu -^eben, da ich für 
nichts Zahlerin bin. Antonia 

28.131 Kuchar. Mutter. 32 ^ 

TaMbmi« 
aw lebslWt w«aa 

o«f iMUbiiia*iiiii> t>na 
M 41m thwiM M «Iw ÜaMihalL 
Akar »eriwi c«kMI »MiAMal 4m 
••aM KftuMa «k« IMUMM« 4» 
n. M Iw 8«^m ai I 

^mßhans 
adhont und pflagit 
hat tl« noch Ungar 

Famillen-Anzelaen 
finden durch die »Marburger 
Zeitung« weiteste Verbrei­
tung! 


